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Gejamtiiberhlid über die polniihe Tagesliteratur. 
46. Woche für die Zeit vom 10. big 16. Iovember 1905, 

Pojen, den 21. November 1905. 

Berit 
über den Verlauf der am Conntag den 
12. November 1905 im Jejztejchen Saale 

in Crone a, d. Brahe abgehaltenen polnischen 
Kreis: Wählerverfammlung. 

Die von etwa 500 Berjonen bejuchte Verjammling 
wurde Nachmittags 121/, Uhr von dem NRitterguts- 
bejiger von Mieczfomwsfi aus Nieciizewo eröffnet, 
indem er die Erjchienenen begrüßte und vor allem 
den Abgeordneten Redakteur Kulersti (Gazeta 
Grudziondzfa) ans Graudeng und den Borfigenden 
des Wahlkomitees fiir die Stadt Bromberg, Jara: 
czewsti, willfommen bieg. Zum Borjigenben der 
Berjammlung wurde von Miecztowsfi, zu dejjen Stell- 
vertreter Apotheker Miginsfi-Crone, zum Schriftführer 
Arzt Dr. SzewczErone und zu Beifigern Töpfermetiter 
Rlejbor und Kaufmann Bajerowsti-Crone, jowie Wirt 
Gorsfi aus Wienjowno gewählt. 

Jaraczewsti=Bromberg übermittelte Hierauf | 
Grüße. von Dem Bromberger Wahlfomitee und den 
Wählern der Stadt Bromberg und wünjchte der Ver: 
jammlung einen guten Verlauf in der Hoffnung, daß 
Dieje dazu beitragen werde, den nationalen Geift zu heben. 

Alsdann erteilte der Borfigende dem Nedakteur 
RKulerstizGraudeng das Wort, welcher folgendes 
ausführte: Bor vier Jahren habe er zum legten Male 
in Crone über die Schulangelegenheiten gejprochen. 
Er Hege an Crone angenehme Erinnerungen, 
wenn er auch wegen feiner legten Rede dortjelbjt und 
feinen Neden in zwei weiteren Berfammlungen zu 
mehreren Monaten Gefängnis verurteilt worden jet, 
die er nun abgejefjen habe. Er trete heut hier gern wieder 
auf, um über die Tätigkeit der polnischen Fraktion 
Bericht zu erjtatten. Danfbar fei er den polnijchen 
Wählern des Landfreifes Bromberg, dak fie ihn das 
legte Mal auch als Kandidaten für den Landtag gegen 
die Feinde der polnischen Nation aufgejtellt hätten. 
Die gegenwärtigen Zeiten feien für die polnijche Nation 
im Hinblie auf die legten Creignijje im Nachbaritaate 
Rußland jehr wichtig. Dort habe das polnijche Volt 
die bürgerliche Freiheit erlangt. Freude und Zus 
friedenheit berrjche bei ihm über diefe Erfolge. Seine 

veude fei aber gleichzeitig Die Freude der Hiefigen 
Polen, denn fie alle jeien von dem gleichen Blut. 
Aus dem Königreich Polen (Aufland) Klängen nationale 
Hymmen herüber, deren Singen in dem Berjaffungs- 
Jtaate Preußen nicht erlaubt fei und wegen Aufreizung 
mit jchweren Gefüngnisftrafen belegt werde. Die 
Hyumen fprächen von der Freude der Landsleute im 
tujfijehen Anteil. Sie riefen auch die Freude der 
tejigen Bolen hervor, gleichzeitig aber erinnerten fie 

an die mancherlei Bejchränkungen und Widermwärtigfeiten, 

| denen die Polen in dem zivilijierten Staate Breußen 
ausgejeßt jeien. Dort fet die Morgenröte voller 
Freiheit aufgegangen, hier würden die Leiden immer 
größer. Gerade in Diejer Beit empfände man am 
beiten den Unterjchied zwijchen Hier und. dort. Er 
fine fagen, daß unter preußifcher Herrjchajt eine 
Pedriicung der Polen in religiöfer und nationaler Hinficht 
ftattfinde. Wenn fich auch Breugen und Deutichland einer 
Berfaffung rühmten, jo mitjje Demgegenüber betont werden, 
daß e8 in Preußen nicht einmal Neligionsfreiheit gebe. 
Sp dürfte fich 3. B. Der Jejuitenorden immer noch 
nicht in Preußen niederlaffen. Die polnijche Fraktion 
habe danach gejtrebt, daß das Jejuitengejeż aufgehoben 
werde, doch vergeblich. Das jei fein Beweis für Me- 
ligionsfreiheit, ebenjowenig die Tatjache, daß Den 
polnischen Kindern der Neligionsunterricht nicht in der 
Mutterfprache erteilt werden dürfe. Wit wenigen Aus= 
nahmen werde Diejer felbjt auf der unterjten Lehritufe 
in deutfcher Sprache erteilt. Mean ftrebe jelbit dahin, 
auf bie Geiftlichen dahin einguwirfen, daß fie den 
Vorbereitungsunterricht für die Hl. Kommunion in 
Deutjcher Sprache erteilen. Wo jolche Zuftände 

| herrichten, fünne von Religionsyreifert nicht die Rede 
| fein. Auch in Diejer Hinficht Habe bie polnijche 
| $raftion auf die preußijche Regierung einzuwirten ge- 
| trachtet. Die Zentrumspartei Habe den jogenannten 
| Toleranzantrag eingebracht. Jedoch auch hier jei fein 
| Erfolg erzielt worden. 
| Die nationalen Angelegenheiten des polnijchen 

| 

| 

| 

Volkes fein im Neichstage gleichfalls mit großem 
Eifer von den polnischen Abgeordneten verteidigt 
worden. Wenn es ihnen auch nicht möglich gewejen jet, 
viel zu erreichen, jo Habe man doch das erzielen 
wollen, daß der Schmerzensfchrei des polnischen Volfes 
im ganzen Deutjchen Reiche widerhalle, ‘daß Die 
fatholifden Bayern, Wiürttemberger ujw. erführen, was 

| indem „zivilifierten” Preußen vorgehe. Beiden einzelnen 
| Ctats fet die Bejprechung mancher nationaler Yngelegen= 
heiten gelungen. Dort fei jede Gelegenheit wahrges 
nommen worden, um das den Polen zugefügte Unrecht 
zu brandmarfen. Beim Militäretat hätten die polnijchen 
Abgeordneten insbejondere aufdieSoldatenmighandlungen 
bingewiejen und bon Der Negierung Abhilfe gefordert. 
Gbenjo jei der Boyfott von polmijchen Gajtwirten, 
(Entziehung von Dtilitórmujił, Verbot des Bejuches 
jolcher Lofale, welche zu polnischen Berfammlungen 
bergegeben wiirden,) zur Sprache gebracht worden. 
Die polnischen Abgeordneten Hätten auch gegen die 
Vermehrung des Heeres und der Flotte gejtimmt, weil 
bie für dieje Zwecke ausgegebenen Millionen bejjer zu 
fulturellen Sweden verwendet werden könnten. Die 
Deutjchen befäßen jo große Begeifterung für ihr 
Militär, weil fie ihre Söhne in Offizieritellen ujw. 



unterbringen fónnten. 
(andsliebe beitimmten | 
das Heer erforderlichen Ausgaben zu ftimmen, jondern 
der Vorteil, den ihre Söhne genójjen. Welche perz 
fünlichen Vorteile aber hätten die Polen vom Deutjchen 

Militär? Gar feine! 
Dffizier werde, dann bringe er e8 nicht weiter als 
póchjteng bis zum Hauptmann, denn man traue ifm 
nicht. Große Heere feien eine bejtändige Gefahr für 
den Frieden, und Die zivilifierten Menfchen träten 
immer gegen jeden Krieg als der höchiten Stufe der 
Barbarei auf. Wer trage denn bei einem Śtriege Die 
meijten Opfer an Blut und Gut? Doh nur das 
ärmfte Volk! Deshalb finnten fic) auch die Polen 
für Das Heer nicht erwärmen. Chenfo wenig fónnten 
fie für die Kolonialausgaben fein. Sie müßten jagen, 
wozu jeien Denn die Deutjchen nach Afrika gegangen, 
wer habe fie dahinzufommen gebeten, um ihre „berühmte 
Kultur und. Zivilifatton dorthin zu tragen? Bon 
deutfcher Seite werde entgegnet, man habe das Chriftenz 
tum in Afrika verbreiten wollen. Die fatholijche Kirche 

Nicht Batriotismus und Baterz 
ie, für die Bewilligung der für 
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| gefommen, welcher von Aufreizung zu Gewalttitigteiten 

Wenn ein Pole wirflich einmal | 

handele. Auf Grund diejes Paragraphen wolle man 
die polnische Vreffe geradezu zur Makulatur herab- 
drücken. Auf Grund diefes Paragraphen und jener 
Auslegung fielen jdwere Strafen auf die polnijchen 
Redafteure. Diefe wühten, daß fie ihrem Beruf zum 
Dpfer fielen und doch müßten fie ihre nationalen 
Pflichten erfüllen. Beim Ctat der inneren WAngelegen- 

heiten feien die polnischen Abgeordneten gegen Den 

Boykott polnischer Apotheker durch die Behörden um. 
| aufgetreten, ferner feien fie für die Kaufmannsgerichte, 

brauche aber zu ihrer Verbreitung feiner Bajonette! | 
Sm Grunde der Sache handele e3 fich doch auch hier | 
wieder um den materiellen Mugen aus den überfeeischen 
Kolonien. Die Hereros feien friedliche Leute gewejen, 
fie jeien aber bedrüct und gemartert worden; angefichts 
Diejer Bedrückungen und Wusbeutungen hätten fie endlich 
zu den Waffen gegrijjen. Wie die Deutjchen in Afrifa 
vorgingen beweije der Befehl, den Herr von Trotha 
habe ergehen laffen, auch auf die Hererofrauen und 
Kinder zu fchießen. Später fei diefer Befehl abgemildert 
worden, Doch er fei erlajjen worden. Die Vorgänge 
in Afrika jeien Die Folgen der Einnahme fremder 
Länder. Die Polen wühten bon fich jelbft am beiten, 
was Unfreiheit, Ungemach bedeute und könnten daher 
die Mittel für Derartige wee nicht bewilligen. Die 
dort bisher verausgabte "'/, Milliarde hätte bejjer 
verwertet werden fónnen, 3. B. zur Unterjtiigung Der 
Beteranen. gii Dieje feien Die polnischen Abgeordneten 
warm eingetreten. Habe doch ein Pole der Regierung 
bei der Beratung offen gejagt, e3 fet eine Schande, 
daß das Deutjche Reich erjt durch einen Polen auf 
feine Pflicht hingewiejen werden miijje, Die Veteranen aus- 
reichend zu unterjtügen. Das habe anjdeinend geholfen! 

Beim Poftetat jeien Die polnijche Worejfierung 
von Briefen und die verfappten Dftmarfenzulagen für 
die Poftbeamten im Often von den polnischen Ab- 
geordneten zur Sprache gebracht worden. Beim Guftiz- 
etat hätten jie fich gegen die Beugenvernehmung 
polnischer Berjonen in Deutjcher Sprache gewandt. 
Die Polen weigerten fich oft, bor Gericht Deutjch zu 
jprechen, weil der Eid fein billiger Zeitvertreib, fonderit 
eine jehr ernjte Sache fei. Seien Doch nicht nur 
polnische Zeugen ins Gefängnis gekommen, weil fie 
vor Gericht nicht hätten in deutjcher Sprache aus- 
jagen wollen, jondern jogar Angeklagte. So jei es in 
Gnejen vorgefommen, daß ein polnifches Dienftmädchen, 
das angeklagt gewejen fet, zu einem Lage Gefängnis 
verurteilt worden jei, weil es auf Die ragen des 
NRichters nicht deutich Kabe antworten wollen. Wenn 
jo etwas in Rufland pajjieren würde, entjtände in 
der Deutjchen Preffe ficherltch großes Gejchrei, da «3 
aber in Deutjchland und Preußen vorgefomfnen jet, 
jchwiegen die deutjchen Blätter. Bei biejem Etat jeien 
auch Die Berurteilingen polnijcher Redakteure näher 
behandelt worden. Mancher Strajparagraph erhalte 
polnijchen Nedakteuren gegenüber eine Auslegung, Die 
der Laie nicht begreife. Früher jet überall, wo fein 
anderer Baragraph gepaßt habe, der grobe Unfuge 
paragraph angewendet worden. Heut reiche Diejer 
nicht mehr aus. Seit einiger Bett fet man auf den 
§ 185 — gemeint ijt wohl $ 130 R-Str-G-B. — 

| nicht bejchómen lajjen werde. 

für Die Abichaffung der Konkurrenz, welche den Hand- 
werfern durch die Gefängnisarbeiten erwüchje ujw., 
jowie für Die fleinen Landwirte eingetreten, für welche 
die Negierung noch zu wenig tue. Auch die Arbeiter 

babe Die polnische Fraktion in Schuß genommen. 
Sie habe die Berbejjerung des Alters: und Jnvaliden- 
gejeßes gefordert, Schuß für Yabrife und Berge 
arbeiter ujw. 

Auf legterem Gebiete tue die preuptiche Negterung 
für die Arbeiter nicht das, was fie tun müßte, offen= 
bar fürchte fie fich vor den Grubenbaronen. Zwilchen 
der Verteidigung Der Arbeiter durch Die fogtaldento- 
fratiiche Partei und derjenigen durch die Polen bejtehe 
der Unterfchied, daj den Sozialdemokraten nur die 
Verteidigung Der materiellen Intereffen am Herzen 
fiege, der polnischen Fraktion aber auger diejer aud) 
die der religiójen und nationalen Intereffen der Arbeiter. 
Seder ehrenhafte Pole könne daher einem Sozialdemo- 
fraten jeine Stimme nicht geben. Die polnischen 

Arbeiter würden hoffentlich immer mehr die Arbeit der 

polnifchen Abgeordneten anerfennen, jo wie es in Ober: 
ichlefien bereits gefchehen fet, was die Wahl Norfantyś 
bewiejen habe. Auch die Schulangelegenheiten jeien 
von den polnifchen Abgeordneten gehörig vertreten 

worden. Selbft viele deutfche Abgeordnete hätten 
darüber geftaunt, daß den polmijchen Kindern Der 
Religionsunterricht in einer fremden Sprache erteilt 

werde. Obwohl der preugijche Staat fich feiner Kultur 
überall rühme, und c3 jogar heiße, daß er an der Spibe 
der Zivilifation marfchiere, fo miiffe dem immer wieder 
widerjprochen werden, denn ¢8 jet eines zivililierten 
Staats unwiirdig, wenn er die Grundfäge der Pädas 
gogif mit Füßen trete. Die Pädagogen aller Nationen 
hätten überall die WMutterfprade als die alleinige 
Untervichtsiprache verlangt. Sm preußifchen Staate 
gebe ¢8 dies aber nicht. Die Polen würden in diejer 
Hinficht fehlimmer behandelt, wie die Neger in Afrika, 
denn dort werde den Negerfindern der Unterricht in 

ihrer Sprache erteilt. Gelbjt Deutjche Lieder würden 
in die Negerfprache itberjegt und von den Kindern Der 
Schwarzen gern gefungen. Das fet ein Beweis dafür, 
daß die polnischen Kinder jchlimmer behandelt würden, 
als diejenigen der Schwarzen. Auch in diefer Hinficht 
habe die polnische Fraktion alles getan, was in ihren 
Kräften gejtanden habe, leider aber ohne Erfolg. G3 
bleibe nur die Hoffnung, daß mit Niückficht auf Die 
in dem Nachbaritaate Rupland eingetretenen Vor 
fommniffe, daß auch hier einmal Änderungen in diefer Hut? 

ficht. eintreten werden, und Breußen fich von Rupland 
Ein heftiger Kampf 

jet bei der Beratung des neuen Anfiedelungsgejehes 
geführt worden. Diejeg Gejes jet ein neuer fchwerer Schlag 
gegen die Bolen, jodag es Pflicht Der polnijchen Abgeord- 

neten gewejen fei, auf das ungeheure Unrecht Hurst 
weilen. Das Gejeg fei ein neues Glied in der Mette 
derjenigen Mittel, welche das polnische Volk zum Unter 

gange bringen follten. Der Grundpfeiler einer jeden 

Station fet der Grundbefig. Diejen wolle man oe 

Polen nehmen, indem man fie einmal ausfaufe, WY 

ferner indem man dem polnifchen fleinen Manne DET: 

biete, Parzellen gu erwerben und auf Diejen gu bauen. 
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Das neue Anfiedelungsgefeb bilde eim neues Kampf | in einem folchen Staate wie im Himmel fühlten. Wie 
mittel in dem uralten Rampfe zwijchen Slaventum | aber jehe e8 in Wirklichkeit in Diejem Berjajjungsjtaate 
und Germanentum. ES bezwede, die Polen in Breußen | aus? Kaum daß ein polnisches Kind geboren werde, 
auszurotten. Wo jelen die jlavijchen Nationen ges | finden die Deutjchen fchon eine Urfache, fid) darüber 
blieben, die bis zur Elbe wohnten? Ihre Knochen | zu ärgern, weil zuviel polnijche Kinder geboren würden. 
bildeten den Untergrund für die Größe des heutigen | Die „Karnicel” verdrängten die armen ,Hajen”. Bon 
Deutichen Reichs, feien ein Düngemittel für das | Anfang an Habe das polnische Kind mit Schwierig- 
Deutjchtum. Der Borwurf, welcher den Polen gemacht | keiten zu kämpfen. Der polnische Vater gehe zur Anz 
werde, Daf fie eine Gefahr fiir den Staat bildeten, | meldung des Kindes zum Standesamt; da ärgere man 
jet ungerechtfertigt und eine Lüge. Bon den Polen | fich, daß jchon wieder ein neues „Narnidel* geboren 
jelbjt Hänge e3 ab, ob „ihre Feinde” ihr Biel erreichen | jet. Der Name des Kindes werde nur in der „Ylmtśż 
würden oder nicht, ob fie die Eriftenz der Polen ver- | Sprache” eingetragen. Am liebften würde gejehen, wenn 
nichten würden. Leider antworteten die Polen auf das | man ihm den Namen Friedrich oder Wilhelm oder 
Gejeg nicht fo, wie fie antworten müßten. Tiefer | Gottlieb gebe. Komme das Kind fpäter in die Schule, 
Schmerz zerreige das Herz eines jeden echten Polen, | jo erlebe es auch wenig Freude, denn faum fenne es 
wenn man Die vielen Verkäufer polnijcher Erde jehe. | die Mutterlaute, jo miijje eS jchon eine fremde Sprache 
Er (Redner) hoffe, daß die Zahl diefer räudigen Schafe | erlernen. Die Kinder jeien dort gleichjam Papageien. 
immer geringer werden möge. Heilige Pflicht eines jeden | Habe das Kind die Jahre der Marter überjtanden, jo 
Polen jei eż, an der heimatlichen Scholle fejtzuhalten | fomme e8 zum Militär. Aber auch hier erfahre der 
und den Glauben der Vorfahren zu pflegen. Mean | junge Mann als Landesverteidiger arge Enttäufchungen. 
müfje Gott vertrauen, welcher das Ungemach der Bolen | Er befomme manche Schimpfwörter zu hören, ja jelbjt 
lindern und ihnen bejjere Zeiten jenden werde. Solche | bei der Beichte trachte man die deutjche Sprache 
Änderungen famen manchmal über Nacht. Wer hätte wohl | einzuführen. Habe er fo die jchönfte Zeit feines Lebens 
vor einem halben Fahre überhaupt daran zu denfen ge< | und feine beiten Kräfte dem „deutjchen Baterlande" 
wagt, daß Die ruffische Regierung dem Bolfe freiwillig | geopfert, fehre er vom Militär zurück und verfuche 
Sreiheit geben werde! Daraus fünne man jeden, wie | nun eine Stellung bei irgend einer Behörde zu er= 
wandelbar Gottes Wege feien. Deshalb müßten die | langen, jo werde ihm überall gejagt, „dieje Stellungen 
Bolen auch in der gegenwärtigen Zeit fehwerjter Be- | find nicht für dich!” ©8 bleibe ihm daher nichts 
Driifung Die Hoffnung und den Mut nicht verlieren. | übrig, als fic) einem unabhängigen Stande zu widmen. 
Gott werde ihnen befjere Zeiten fenden. Die preußifche | Shm fet befannt, daß die Anfievelungstommiffion viel 
Regierung müffe allmählich zu der Überzeugung kommen, | Land verfaufe. Er wendet Tich demnach an dieje, 
daß ihr Vorgehen ein Unrecht fet, nicht nur gegen Die | werde aber von ihr abgewiejen. Nun faufe er ein 
Polen, fondern gegen die ganze Menjchheit. Die pol- | Stück Land von privater Seite und wolle auf diefem 
nischen Brüder im rujfijchen Anteil befäßen jet weiter | ein Haus bauen. Aber auch das fet ihm nicht erlaubt. 
gehende Rechte, als die Polen in Breußen. Hoffentlich | CS werde ihm gejagt, „für dein Vieh, deine Schweine 
würden fie auch noch eine eigene Regierung erhalten. | fannjt du einen Stall bauen, für dich Polen aber gibt 
Bei Gott fei, wie man fehen fónne, alles möglich. | eS fein Dach über deinem Stopfe.“ Sei er endlich 
Deshalb hoch die Herzen und die Hoffnung nicht ver= | jelbftindig geworden, jo beteilige er fich an den Ge= 
lieren! Gott werde den Polen beijtehen! Wichtiger, | meindewahlen. Als guter Pole gebe er natürlich einem 
als bie Arbeit der polnijchen Abgeordneten in Berlin, | Polen die Stimme Was niige ihm das aber, wenn der 
lei die Arbeit zu Haufe. Jeder Pole miijje jeine Kinder | Öewählte als Pole nicht bejtótigt werde. Wolle ein Pole 
zu echten Polen erziehen, ihnen Liebe zur Mutterfprache | einen Schanffonjens haben, jo erhalte er feinen, denn Slon- 
und zu ihrem Vaterlande einimpfen. Sparjfamfeit und | fenje gebe eż nur für die Deutjchen. Ihm Redner — 
Nüchternheit müßten die Haupttugenden eines jeden | jet ein Landrat befannt, der gejagt hat, ein polnifcher 
Polen bilden, an dem Grund und Boden miiffe mit | Schulze werde von ihm nicht bejtótigt, und ebenfo er= 
allen Kräften fejtgehalten werden. Erjt durch eine | halte fein Pole einen Schanffonfens. Komme ein Pole 
jolche Arbeit würden die Polen das Mitleid und die | zu einem preußijchen Beamten und fpreche er polnisch, 
Hilfe Gottes verdienen. jo jehe Diejer ihn an wie ein wildes Tier und ent= 

gegene ihm „hier wird nur deutsch gefprochen;” Schreibe 
man eine Adreffe polnisch, jo tónne man gemärtigen, 
daß der Brief garnicht, oder vielleicht erjt nach einer 
Woche an den Adrejjaten gelangt. Wolle ein Pole 

SA | vor Gericht nicht deutjch fprechen, jo halte man das 
_ Kulersti dank hierauf. Er tónne nicht joviel | für eine Widerjeglichfeit und fehon fige er im Loch. 
Iprechen, als er gewollt habe, denn jeine Gejundheit | Ja eg fomme vor, Daf, wenn man fich an einem Orte 
let durch die vor kurzem verbüßte Öefängnisitrafe noch | fchlafen lege, man am anderen Tage an einem ganz 
ul jehr angegriffen. Seine Berdienjte um die polnijche anderen Orte erwache. (Nedner meint die Namens 
Nation feien nicht fo erheblich, er habe bisher nur | änderungen der Ortichaften.) Unter der „väterlichen“ 
jene Pflicht als Pole getan. Auf das auf ihn aus: | preugijchen Regierung miijje man fogar darauf. gejagt 

. gebrachte Hoch antworte er mit folgenden Worten: | fein, daß man mit ihr jelbft noch beim Tode werde 
Cr milfe, „dag in und bei Crone noch ein | kämpfen mitjjen, denn fie werde einem vielleicht nicht 
tüchtiges, wackeres, altpolnijches Volt lebe. Diejes | einmal einen Blab überlaffen, auf welchem die pol- 
lebe hoch! | nischen Knochen ruhen fünnten. Wozu feien nun all 

Das Wort erhielt nunmehr der Einberufer der | Das Unrecht, alle dieje Verfolgungen da? Weil Die 
Verfammlung, Arzt Dr. Egutalsti-Grone: | Polen die „berühmte preufifche Kultur” annehmen 
Viel Volk babe fic) heut verjammelt, nicht etwa um | follen! Wie diefe Kultur ausjehe, habe der Abgeordnete 
einer Worftellung beiguwohnen, jondern um alles das | Kulersfi bereits dargetan. Jede Nation Kabe ihre 
gu befprechen, was Die Polen jchmerze. Wie jedes | eigene Kultur. Auch die Polen! Ba, gebe e8 eine 
Menfchen Lage von feinem Arbeitgeber abhänge, fo | fehönere Kultur, al3 die der Polen jet, gebe e3 etwas 
hänge die Lage eines jeden Volkes von der Regierung | Schöneres als die Tatholifche Neligion, die fchöne 
ab. In Preußen lebten die Polen in einem Berz | polnifche Sprache und Literatur, welche Dichter wie 
lajlungśjtaate. Man tónnte nun glauben, daß fie fich | Micktervicz, Sientiewicz und Slowacki hervorgebracht 

Der Borfigende von Mieczfowsfi dankt 
alsbann dem Nedner für jeine erfolgreiche Arbeit in 
nationaler Hinficht und bringt auf ihn ein dreifaches 
Hoch aus. 
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haben, mit denen die deutjchen Dichter einen Vergleich 
nicht aushalten könnten? Gebe e3 eine glängendere 
Gejchichte als die der polnischen Könige Kafimir des 
Großen, Sobiesfi, Kofziufzfo 2c.? Und da werde noch 
gejagt, dag die Polen feine Kultur befigen! Die Polen 
brauchten feine fremde Kultur, denn fie jeien mit ihrer 
eigenen zufrieden und Dieje jet bejjer als alle anderen. 
Sie würden die preufijche Kultur nie annehmen, 
vielmehr an ihrer eigenen jejthalten. Wie aber 
jollten fie an ihrer Sultur fejthalten? Sie 
dürften nur polnisch sprechen, Handeln und denfen, 
jparjam und nüchtern fein. Auch die Aufklärung jet 
ein Mittel, um an Der eigenen Kultur Feitzuhalten. 
Was diefe bewirken fónne, habe die Wahl Korfantys 
in Oberjchlefien bewiejen. Um die Kultur zu erhalten, 
jei ferner Einigkeit notwendig. Wenn die Polen nicht 
einig jein würden, werde Die fremde Übermacht jie zu | 
Grunde richten. Bet einem Vorgehen in der gefchilderten 

Armeen preußiicher Beamten, die Milliarden, die zum 
Ausfauf der Polen bejtimmt feien, alles Gefchrei der 
Hafatijten, die ihnen Tod und Ausrottung gejchworen 
hätten, vergeblich fein. 
und fich jo verhalten würden, dann könnten ebenso wie 
die Vorväter, wenn fie in den Kampf zogen, auch Die 
Enfel und Urenfel noch auśrujen: „Noch ift e8 nicht 
verloren!” (Jeszcze nie Zgineła.) 

Der Borfigende b. Mieczfomwsfi dankt hierauf 
dem Nedner und erteilt dem Apotheker Nizinski- 
Crone zu folgenden Ausführungen das Wort: Ju 
Den polnijchen Zeitungen jet heut überall von den 
Berjchacherern polnischer Erde die Nede, überall werde 
ermahnt, Die Kinder polnisch fejen und jchreiben zu 
(ehren. ES dränge {ich allen dabei die Frage auf, ob 
e$ mit den Bolen denn wirklich jchon fo jchlimm 
jtände, daß fie an ihre nationalen Pflichten immer 
und immer wieder erinnert werden mitten. Hierauf 
mitjje er antworten: es ftehe mit ihnen fchlecht und 
namentlich mit denen im Bromberger Kreije. Überall 
fónne man hier einen Gürtel von Anjiedelungen er- 
blicken bis nach Tuchel hinauf. Schuld daran jet der 
polnijche Adel, welcher leicht gelebt und jchlecht ge= 
wirtjchaftet Habe. Heut müßten die Söhne diejes Adels 
jehwer arbeiten, um Die Sünden ihrer Väter wieder 
gut zu machen. Leider Habe aber auch der polnische 
Bauer angefangen, dem Adel nachzuahmen. Auch er 
verfaufe oft fein Stücchen polnijcher Erde. Das fei 
traurig, insbejondere im Bromberger Landfreije. Biel 
polnisches Volk habe infolge diejer Verfäufe Schon aus 
jeiner Heimat fortziehen miijjen. ES mangele den 
Polen an dem erforderlichen Ehrgeiz. Solche Ver: 
jchacherer der polnischen Erde müßte man mit juz 
tritten traftieren, anjpeien, Die Tür vor ihnen jchliegen, 
fie meiden wie Ausfäbige. Solange die Polen fich 

Wenn Die Polen jo vorgehen | 
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jelbjt nicht achteten, fonnten fie auch nicht verlangen, | 
daß fie bon anderen geachtet würden. Wenn ein Pole 
fein Grundjtiice verfauje, entäußere er fich nicht mur 
diejes, jondern auch feines Glaubens. Trogdem feien 
die Herzen der Polen voll Mut. Noch fet im Brom- 
berger Landfreije genug warkeres polnijches Bolf vor: 
handen, welches jein Land nicht verfaufen werde. Met 
allen anderen fónne Handel getrieben werden, nur 
nicht mit Dem heimatlichen Grund und Boden, denn 
Diejer fei der lebte Nettungsanfer für die Polen. 
Wenn fie jo vorgehen würden, wie es ihnen vorgejchrieben 
würde, fünnten fie feine Ausnahmegejebe zu Grunde 
richten. 

b. Miecgfowsti danft dem Worredner und 
fordert die mvejenden auf, fich nach den ihnen joeben 
erteilten Weijungen im Leben auch wirklich zu 
richten. 

Redakteur Kulersfi: ES fomme häufig vor, 
daß den Polen der Vorwurf gemacht werde, fie wollten 
fic) bom preußischen Staate losreißen. Den Nednern 
in polnischen Berfammlungen werde ferner oft Vor= 
geworfen, daß fie Die Verjammelten zu Getvalttätigfeiten 
hätten aufveizen wollen. &s fónnte nun Jemand jagen, 
auch in der heutigen VBerfammlung hätten die Nedner 
zu Gewalttätigfeiten aufgereizt, denn wenn heutzutage 
Semand die Zuftände im preußijchen Staate fritijiere, 
von Dem heiße es fogleich, er Hebe das Bolt 
auf. Deshalb wolle er — Redner — die Verfammelten 
fragen, ob die heutigen Nedner eine Gelegenheit zur 
Aufreizung gegeben hätten, ob die Anmwefenden irgend 
ein Wort gehört hätten, durch welches fie zur Ver: 
übung von Gewalttätigfeiten aufgereizt worden wären. 
Die Berjanunlung beftreitet dies. Niemand dente 
an die Xośreigung der polnischen Landesteile bon 

| Preußen — fo fährt Redner fort — jeder Pole miijje, 
Weije, würden alle Anftrengungen der Verfolger, alle | um auch nur den leijejten Verdacht in Diejer Hinficht 

nicht etwa zu erregen, überall recht vorsichtig fein, inS- 
bejondere in Anbetracht defjen, daß im Slönigreic) 
Polen die Revolution gähre. Schon trompeteten ja 
Die hafatijtischen Blätter, dak die Hiejigen Yolen es 
mit denen in Rußland hielten, und daß es auch hier 
zum Aufftande kommen finnte. Das fet töricht und 
unerhört! Niemals würden „die Feinde” es erleben, 
daß fich die preugijchen Polen zu Gewalttätigfeiten oder 
zur evolution hinreigen laffen werden. Dennoch müßten 
jie öffentlich anerfennen, daß auch fie dariiber erfreut 
jeien, daß ihre Brüder im rujjijchen Anteil die btirger- 
lichen Freiheiten erlangt Hatten, und daß die rujjijche 
Regierung diefe ihnen freiwillig gegeben habe. Bhre 
Freude jei auch die Freude der hiefigen Polen. 
Seines Eradtens wäre e8 an der jelit, 
Durd Entjendung eines Glidwunjd- 
telegramms Diejer Freude Ausdrud zu 
verleihen Das Telegramm fönnte an eine 
Der bedeutenderen polnijchen Zeitungen 
in Warjhau entjandt werden. Eine jolde 
Kundgebung würde einen jehr guten Eindruck auf Die 
ganze polnische Nation machen. Die Polen in Preußen 
wollten dadurd) der Welt zeigen, daß das Los ihrer 
Brüder in Rupland auch das ihrige fei, daß fie teh 
mit Diejen eins fühlten und Dächten. 

v. Miecgfowstt richtet hierauf an die Ver- 
jammlung Die Anfrage, ob dicje dem Kulersfi Die 
Ermächtigung ertetlen wolle, ein jolches Telegramm zu 
entjenden, was mit Beifall gejchieht. 

Nedner teilt ferner mit, daß die beiden Wahl 
fomitees (Bromberg Stadt und Land) fich dahin 
geeinigt hätten, den ganzen Bolizeidiitriftt Bromberg I 
und einen großen Teil des Dijtrifts Bromberg II 
dem Wahlfomitee der Stadt Bromberg zu unterjtellen 
Aus dem Sreiswahlfomitee fei durch Tod ein Mitglied 
ausgefchteden. E& müffe daher et neues Mitglied 
gewählt werden. ls folches schlage er Den PBropit 
aus Wtelno vor. 

Redner teilt ferner mit, daß das Provingial 
Wablfomitee die Begründung eines Wahlvereins für 
den Landfreis Bromberg empfohlen Habe: Ein folcher 
Verein jolle demnächit begründet werden. 

Kulersfi teilt den Verfammelten alsdann dei 

„Jubalt des zu entjendenden Telegramms mit. Diele 
lautete: „Wir heut in der Kreis- Wähler 
verfjammlung in Crone verjammelte! 
Polen beglükwünjhen hiermit aus De 
Tiefe briderliden Herzens unjer 
Brüder im Königreih Polen zur Er 
langung der Konftitution. Euere Freud 
it unjere rende. Es Tlebemw nn 
Brüder im rujjijhen Anteil,“ 
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. — Das Telegramm ijt nach einer inzwifchen er- 
Ichienenen Mitteilung der Gazeta Grudziondzfa an die 
Gazeta Polska in Warfdau abgefandt worden. — 

Nachdem SKulersfi dem Streiswahlfomitee und 
insbejondere Herrn von Mierzkowsti für die Be- 

eine Viertelftunde vertagt. Es follen darauf die 
Stadtverordnetenwahlen erörtert werden. Nach Wieder- 
eröffnung der Verfammlung verlieft Apotheter Nizinsfi 
gundchjt das Protokoll über die Sibung des Drt3- 
Wahlfomitees vom März 1901. Er teilt ferner mit, 
daß lebteres vor turzem bejchloffen Habe, folgende 
Sandidaten für die nächiten Stadtverordnetenwahlen 
aufzuftellen: 

für die III. Slajje: 

Arzt Dr. Saufalsti und 
Stanislaus Klejbor; 

für die IL. Klafie: 
A. ©olnit und 
Nobatowśfi; 

für die I. Alajje: 
Adolf Ojgynstt und 
Adolf Moizal. 

Nedner weljt alsbann auf die Pflicht eines jeden 

| 

 Griinbung des Stragvereins vorüber. 

und wir verjprechen ihnen jegliche Hilfe in der Organi- 
jationsarbeit. Es ijt fajt em halbes Jahr jeit der 

Wir würden 
uns ein Beugnis der Armut an Leuten auśjtellen, 

‚ wenn wir bis zum Januar nicht unfere Organijation 
mühungen gedankt hatte, wird die Verfammlung auf 

polnischen Wählers hin, nur für dieje KRandidaten zu | 
ftimmen. Bei der hierauf ftattfindenden Neuwahl des 
Drts-Wahlkomitees werden folgende Berjonen in diejes 
gewählt: 

1. Dr. Szufalsti, 
2. Apothefer Miginsfi, 
3. Stefan Gordon, 

Arzt Dr. Szewc, 
Riedrowsti, 
„Jagła (Sohann) 
St. flejbor, 

8. Jtobafowsfi. 
D 

lichten der polnijchen Wähler in Crone fich wejentlich durch 
Die Eingemeindung von Cronthal verjchlechtert hätten. 
dmmerhin müßten fie in der dritten Mlaffe den Sieg 
Davoniragen, wenn jeder Wähler jeine Pflicht tate. 
Wenn die polnischen Stadtverordneten in dem „ur 
polnischen Crone” auch in der Minderheit feien, fo fet 
eS Doch durchaus notwendig, auch in der Gemeinde- 
vertretung möglichit viel Bolen zu befißen, um 
mancherlei Widerwärtigfeiten ujw. mit Erfolg entgegen- 
treten zu fónnen. 
. Um 4 Uhr Nachmittags wurde alsdann die Vers 
jammlung von dem Borfigenden gejchlofjen. 

Pojen, den 15. November 1905. 

Wugujtini, Polizetajjejjor. 
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Aus den Blättern der Proving Pojen. 

ed Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański (Bofen) 

17 pom 10. November 1905: 

„Straz“ 
Organifationsjeftion. 

Wir geben das Verzeichnis der Staroften für 
das Großherzogtum und fiir Wejtpreugen aur Öffent- 
lichen Kenntnis. Die Landsleute, welche die Mater 
Don Stommifjaren für WBarochieen, Gemeinden oder 
Kleinere Bezirke übernehmen möchten, jowie alle, welche 
dem Strazverein beitreten wollen, bitten wir, fich bei 
Ihren Staroften bezw. Mommijjaren zu melden. Die 
Bürger in den 8 Streifen des Großherzogtums und in 
den 13 Streifen von Weftpreußen, wojelbjt wir Staroften 
bisher nicht befigen, bitten wir, fich freiwillig zu melden, 

Seftion I. 

in Den von der Teilung vom Jahre 1772 betroffenen 
Landen fomplettieren jolkten. 

Die Herren Stommifjare, deren Zahl gegenwärtig 
etwa 900 beträgt, bitten wir, entjprechend dem Yluf- 
trage der Herren Starojten, fich mit der Einzeichnung 
der Kandidaten für den Strazverein zu beeilen. Das 
Bargeld ijt dem zuftändigen Starojten abzugeben bezw. 
einzujenden, der e3 der $aupttajje in Bojen (Herrn 
St. Pfigner, Alter Markt 6) zuführen wird. 

58 ijt aufs jorgfdltigjte darauf zu achten, daf 
bei jedem Kandidaten genau der Vorname, der Beruf 
und der Wohnort (Straße, Hausnummer) angegeben 
werden. 

Die Diplome erhalten die Herren Kommiffare 
einzig durch Vermittelung ihrer Staroften, ebenjo die 
Uuittungsformulare, die, da fie zugleich als Legimation 
dienen jollen, mit Siegel oder Unterjchrijt des Staroiten 
verjehen jein müffen. 

Die Herren Starojten bitten wir, das bisher gez 
jammelte Bargeld jpäteftens bis zum 1. Dezember d. J. 
an den oben genannten Kaffierer einzufenden. Das 
weitere Bargeld bitten wir in Monatsraten einzujenden 

‚und es nicht in den örtlichen und benachbarten Banfen 

. Szufal3fi bemerkt hierauf, daß die Aus: | 

zu Deponieren, da der Hauptfaffierer eg in einer Bank 
in Pojen zu einem vorteilhaften Zinsfat unterbringt. 
Ebenfo bitten wir die Herren Staroften, welche uns 
bisher daS Verzeichnis der Kommifjare ihrer Sreife 
nicht eingereicht haben, dies fo jchnell als möglich zu 
tun. Genaue Berzeichnijje der Mitgliedichaftsfandidaten 
bitten wir an das Bureau (Dr. b. Saworski, Bäcker 
jtraße 13) mindejtens zweimal im Monat eingujenden. 

Für Die Sreife find nachftehende Staroften 
ernannt worden : 

I Großherzogtum Bofen. 

Strei8 Bomft: — 
„ Bromberg: Pfarrer Stanfowsti, Potulice bei 

Jtafel. 
„ Bromberg Stadt: Dr. Englijh, Bromberg. 
„  Gzarnifan: Kajimir Szuldrzynsti, Brujinowo 

bet Lubalz. 
„ Colmar: Stefan Jajielsfi-Ćolnar. 
„  Gnejen: Stan. „Jordan, Popowo bei Ofchnau. 
„ @nejen Stadt: Anton Karpinsti, Gnefen. 
„  Gojtyn: M. Bufowiecti, Cichow bet Bielewo. 
„ Gräß: Pfarrer Thaddius Dyfier, But. 
» Hohenjaga: Thomas v. Noglowsti, Plawinek bei 

Hohenjalza. 
„ Hohenjaßa Stadt: Jojef Grosman, Hohenfalze. 
„  warotjchin: Dr. Bog. Hebanowsfi, Brzojttow bei 

Berfow. 
y Kempen: — 
„  Sojhmin: — 
, soften: Dr. Alfred v. Chlapowsfi, Bonifowo bei 

often. 
„ Keotofhin: X. X. Dobrzyca. 
„ Xijja: Adam Rofzczynsti, Liffa. 
» Birnbaum: Thaddius Bogdansti, Drzejzfowo 

bei SUwiltjch. 
„  Wtejerig: Mathias Graj Mielzynsti, Köbnik. 
„ Mogilno: „Julian v. Dziembowsti, Altraden. 
„  Nteutomijchel: — 
„  ©Dbornif: Pfarrer Stefan Bratfowsti, Objezierze 

bei Obornif. 
„ Melnau: Dr. Thomas Sobiech, Adelnau. 
„  Schildberg: Stanislaus NRadgijzewsti, Schildberg. 
„  ojtrowo: — 
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Ojtrowo Stadt: L. Poturalsfi, Ojtrowo. 
Plejchen: Dr. Theodor Kubacki, Plejchen. 
Bojen-Ojt: Pfarrer SKafımiv Smoramsfi, 

Wrontjchin=Pudewib. 
Pojen-Welt: Leon bv. Plucinsfi, Swadzim bei 

Sady. 
BojenAltitadt: Karl v. Nzepech, Ritterjtr. 381. 
Pofen=Verjig: Stanislaus Chmielewsti, Bojen, 

Gr. Berlineritr. 54. 
Pofen-Lagarus: Stan. Stolpe, Yazarusftraße 1. 
Bojen-Wilda: Stefan Dobrowolsfi, Kronprinzen= 

itraße 25. 
Nawitfch: Pfarrer 303. Zakrzewsti, Golejewfo 

bei Chojno. j 
Strelno: Dr. Eduard v. Tizcinsfi, Gocanowio 

bei Bacharcie. 
Julian v. Bryesti, Strotojchin 

Bartjchim. 
Samter: — 
Schmiegel: Alfons Brechan, Polnijeh-Wilfowo. 
Schrimm: Dr. Nawrock, Schrimm. 

Sdubin: bei 

Gdroba: Stan. v. Milewsti, Kijewo bei Schroda. | 
Schwerin: Pfarrer WL. $Semmerling, Goraj bei ie 0 g, 

Wierzebaum. 
draujtadt: — 
wilehne: Pfarrer Spychalsti, Nosfo bei Filehne. | 
reichen: Pfarrer St. Bogdansfi, Miloslam. 
Witowo: Pfarrer W. Mierzejewstt, Miechanorwo. 
Wongrowig: Kalimir Grabowsti, Bbietfa bei 

Mit} histo. 
Wirfig: Pfarrer Alfons Kaczmaret, Wirfis. 
Buin: — 

IL. Weftpreupen: 

Strasburg: — 
Strasburg Stadt: — 
Culm: 
Culm Stadt: Dr. Ottomar Krefft, Culm. 
Konig: — 
Schlochau: — 
Gzersf: Adolf Bonin, Czersć. 
Danzig Stadt: „Jojej Czyzewśfi, Danzig, Hunde- 

gajje 81. 
Graudenz: — 
Graudenz Stadt: Anton Stefansfi, Graudenz, 

Unterthornerjtrage 19. 
Berent: Dr. Pellowsfi, Berent. 
Carthaus: Pfarrer Yofinsfi, Schierafowig. 
Marienwerder: 
Löbau: Pfarrer Fr. Wlajfa, Gamplawa bei 

Weifenburg. 
Nojenberg: — 
Pr. Stargard: „Johann Gorsti, 

Altjahn. 
Schwes: Pfarrer Jobann Cyra, 
Stuhm: Witold dv. Donimirsfi, 

Stuhm. 
Dirihau: — 
Thorn: Eduard b. Donimirsfi, 
Thorn Stadt: Johann Brejsfi, 

Mirotfen bei 

Dritjcehmin. 
Hohendort bei 

Liyjjowi$. 

ftrafe. 
Gulmjee: — 
Neuftadt: — 
Briefen: Kafimir Cichocf, Zaplustowens bei 

Schönfee. 
Gollub: Stanislaus Faujtman, Goflub. 
Deutjchirone: — 
Flatau: — 
Tuchel: Leon v. Janta Polezżynsti, Wittjtoc. 
Tuchel Stadt: Dr. Rarajiewicz, Tuchel. 

Der überwiegende Teil der obengenannten Staroften Polen möchten doch den Grund und Boden und jonjtige 
bereits in den zujtändigen Streifen Nommiffare | Bejigtiimer nicht an Hafatijten verkaufen, denn Wer 
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Thorn, Brückenz | 

| ernannt und man ijt mit dem Bolte in Berührung 
| getreten, wovon unfre Akten und zahlreiche Berfammlungen 
| zeugen. Jndem wir gern und unablójjig mit jeglichen 
| Agitationsmaterial dienen, fordern wir hiermit Die 
| übrigen Herren Staroften auf, unverweilt gemäß Der 
| ignen |. Bt zugejandten Inftruftion fic) an die Arbeit 

zu machen und ihre Tätigkeit gu bejchleunigen. Bis 
gum Ende d. 9. muß die Organifierungsarbeit in den 
Streifen entjchieden beendet fein. Cchlefien jtellen wir 
auf das Jahr 1906 zurüd. 

Das Präfidium des Strazgvereins. 

„ojej v. Nościelsfi. Dr. Ludwig Mizerski. 
Dr. Wl Dtieczłowsfi. Stanislaus Pfigner. 

I Organifierungsjettion). 
Stefan Chociizewsft, 

Schriftführer. ’ 
Stefan Cegielsti. St. Chmiclewsti. CS. Dobrowolstt. 

Dr. TĄ. Kubacki. Joh. Komendzinsti. Th. Siraufe. 
| Valerian Lebinsfi. Thelesfor Otmianowsfi. 

| 
| 
| 

Die Seftion 

Karl dv. Nzepecki, 
Vorjigender 

Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański 

vom 10. November 1905: 

| Die Kaffe des Strazvereins, 
| E3 nähert fich Die Beit nicht nur der „jagDen, 
| der Hochzeiten, der Unterhaltungsabende, jondern auch 
| öfterer ernfter Herbite und Winterverfammlungen, IM 
| Denen unfere opferwillige Bolfsgefamtheit unjerer natto- 
ı nalen Ziele gu gedenfen und uns mit zahlreichen 
| Spenden zu bedenfen pflegte. 

Sch bitte mithin das geehrte Publitum forte 
unfere Vereine und Die Redaktionen der Blätter in Den 

| einzelnen Städten und in der Proving, alle außers 
| ordentlichen Zuwendungen zu Gunjten eines fo feqens- 
| reichen Inftituts, wie eS für uns der Strazverein Ut, 
ausichließlich Direft zu meinen Händen überjenden zu 

| wollen. 
| Srritimlich oder wnwijjentlich werden nämlich Geld» 
| jendungen falfehlich unter der Adreffe des Bureaus des 
| Stragvereins cingejandt, welches mit zahlreichen mit 
der Safje des Strazvereins nichts gemeinhabenden 
Bufchriften überlafte, mur mit unnötigen Balalt 
bejchwert wird. Außerdem verfpätet fich der Zufluß yy. 

| bes Bargeldes in meine Hände. 
| Die regelmäßigen Jahresbeiträge Hingegen bitte 

id) nur zu Händen der zuftändigen Sommifjare abgu- 
führen. Sie werden dann an die Starojten und voll 

| diefen an mich weitergegeben. 
Das ijt bie Kafjenprogedur des Stragpereins. | 
Adreffe: Stanislaus Pfigner, Hauptfajfierer Des 

Straz, Bojen, Alter Markt 6. 
Ji 

| Aus Nr. 258 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 11. November 1905: 

Pudewik, den 9. November 1905. 
Am 15. Oftober d. 38. wurde bei uns der Bere 

| „Steaz“ gegründet; den Borfit führte Herr Dr. Alkieroie- 
— Staroft für Pudewig und lumgegend wurde Der 

| Bropft Smorawsfi aus Wronczyn, Kommifjare Die | 
| Herren Wegner, Koczorowics, $tuśniertiewicz, Syfinśfi, 
Bagorśfi, LesniewSsti, Pieniezny. Die Polizet wurde 

| durch Herrn Biirgermeifter Schmolfe und einen some 

‚ mijjar aus Pojen repräfentiert. 
Propft Smorawsti forderte auf und bat, die 
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dies tue, der jet ein Verräter an der ganzen. pole 
nischen Bolfsgejamtheit. Er bat im Namen der Ge- 
jamtheit, nur die Landsleute zu unterjtiigen und nicht 
bie Hafatiften, Dann wiirden wir auch nicht untergehen. 
Herr Redafteur Testa hielt ebenfalls cine feurige 

Rede, begann mit der legten Teilung, fam dann auf 
die heutigen Zeiten und bat, auch nicht eine Spanne 
Erde zu verkaufen, denn e3 wäre unjer Vaterland, 
unjere mit polnijehem Blute getranfte Mutter; denn fo 
lange wir Erde bejühen, jo lange könnten wir uns auch 
halten. 

Den $atatijten gefiel es natürlich nicht, daß fich 
m Budewig ein Verein Straz gebildet hatte. Was 
tun fie afjo? Sie ließen zu Taujenden Plafate und 
Aufrufe drucken, ließen auf jene Plakate alle Namen 
Drucken, den ganzen Vorftand und Elebten diefe Plakate 
an alle deutjchen Häufer, damit alle Hafatijten jehen 
fönnten, wer an der Spige des Vereins Straz fteht; 
den Net verteilten fie unter alle Hafatijten und Nolo= | 
nijten, damit alle zur großen Verfammlung am 5. No: 
vember cr, 5 Uhr Nachmittags fommen follten. Es 
verfammelten fich dann auch gegen 500 Berjonen, Die 
Halbwiichjigen mit eingerechnet, Denn e3 waren Jungen 
darunter, Die faum Der Schule entjprungen waren. 
Bei uns würde e3 natürlich heifen: „raus Jungs“, 
aber ihnen ift alles erlaubt. Die Berjammlung er= 
öffnete Herr Richter Kaphengft mit derart lauter Stimme, 
daß die Fenjter flirrten. Der erfte Nedner, der Streis: 
jchulinjpeftor Weftphal, wetterte jo auf die Polen, baj 
ihn der Schweiß auf die Stirn trat, er fprach von 
dem Verein „Straz“ und davon, was die Deutjchen | 
tun müßten, wie fie gegen die Polen vorgehen müßten: 
„Nichts von ihnen faufen, befonders aber nicht von 
jenen, Die zum Verein „Straz“ gehören‘. Darauf 
Iprachen Herr Diftriftstommiffar Plathner, Herr Ober= 
tontrofleur Martini von Der Brennerei, die Lehrer 
Müller aus Wierzonfa und Hausherr aus Stenjchiffte, 
der Generaljefretär Vosberg, zwei Redatteure, bie Herren | 
Schroeter und Neismüller aus Pofen. Gie jebten 
Himmel und Erde und alle Polen in der Welt in 
Bewegung, ließen fich weitläufig darüber aus, daß die 
Polen 40000 vorzüglic” mit Lanzen ausgebildete 
Sofols Hätten, daj fie 400 Millionen Mark in 
jchweizer, bayrifchen und amerifanifchen Banken be- 
jigen, außerdem noch den Verein „Straz”, und durch 
dies alles fic) von Deutfchland loszureißen beabfichtiaten, 
um das Land vom Schwarzen Meer bis zur Elbe 
einzunehmen ufw., aljo müßten auch die Deutjchen auf 
der Wacht fein und hierauf gut aujpajjen. Bom Herrn 
Biedermann, dem polnijchen Agitator, behaupteten fie, 
dag ihm der Grund und Boden in der Provinz Pojen 
Ihon nicht mehr genüge, und daß er daher feine 
polnische Agitation nach Schlefien, Pommern, aljo in 
Deutjche Provingen verlegt Habe und dort Grund und | 
Boden anfaufe. Herr Fig Sted, der Sohn des 
Bürgers Theodor Steck, der jein Vermögen an dem 
polnischen Adel und durch Slirchenbauten erworben 
bat, erklärte, er erinnere fich noch, daß fich vor 25 
Jahren noch feine polnische Firma am Markte be- 
tunden hätte, während Heute fajt alle Polen wären. 
„ . Und doch nicht von ihnen, jondern zum Teil von 
suden haben die Polen für teuer verdientes Geld 
Grund und Boden erworben. Die Juden, die fich am 
polnischen Adel bereichert haben, haben fich fortgemacht, 

daher fieht Herr Frig Steck auch nicht, daß die Polen 
bedrängt waren. 
den er bei fich hatte und mit dem er immer deutjch 
Iprach, daß diejer Stnabe auf Fragen erjt dann polnisch 
geantwortet hätte, nachdem er begonnen hätte, den 
RE SRO % BZ Ra BEN . Sorbereitungsunterricht zu den Heiligen Saframenten 
zit bejuchen; wer hieran die Schuld trägt, wijjen die 
Herren Deutjchen jehr gut. 

Dr. Eitner erzählte von einem Jungen, | 

Das Protofoll führte der fatholiiche Lehrer Herr 
Schul, der eine Bolin zur Gattin hat, eine Land3- 
männin aus Pudewig, eine geborene Szubert. ALS 
Mitglieder liegen fich 250 eintragen. 

und jagt fie fort. 3 
„Straz”. Bald haben wir die Stadtverordnetenwaflen. 
Wir haben Feine Ausficht, einen der Unjrigen Hinetn- 
zubefommen, trogdem 4 Stadtverordnete gewählt werden. 
&3 gibt 30 Deutjche und Juden mehr als Polen. 

Es fehlen wns intelligente Leute. Herr Rat 
Szajransfi will zu feinem Verein gehören. Wir haben 

der Apothefer. Dafür loben Die Hafatiiten jie auch. 

gehört zu allen Vereinen. 
Stadtverordnetenverfammlung Szafransfi zum Stelle 
vertreter des Biirgermeijters. Die Königliche Re= 
gierung bejtätigte jene Wahl, aber Herr Sj. nahm das 
Amt nicht an, da e3 ein unbejoldetes Amt it. Une 
nötigerweife verjehen jegt die Deutjchen jelbjt jenes 
Amt und erlaffen Verordnungen; in anderen Städtchen 

| geht man mit der Sntelligenz vereint, bet uns dagegen 
ruht alles auf den Schultern der Handwerfer und Ge: 
werbetreibenden, die jelbit nach allen Seiten beichränft 
find. Die Hatatijten boyfottieren uns, unfere eigenen 
Landsleute unterjtüßen ung nicht, wenn fie auch Die 
Lofung „der Landsmann zum Landsmann“ täglich 
A Was weiter fommen wird, wird die Butunjt 
ehren. 

Aus Nr. 259 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 13. November 1905: 

Der Turm zu Babel. 
om Often Europas, aljo in dem riefigen Reiche 

Des Zaren, vollziehen fich Umwälzungen, von denen 
fic) bis noch bor kurzem niemand hat träumen laffen. 
Man nahm nicht an, daß Dort etwas gegen den 
Willen der Autofratie gefchehen fónnte — und heut 
jehen wir, daß alles quer geht und die Autofratie fich 
gründlich und allmählich in mehr freifeitliche Exiftenz- 
formen umgejtaltet. Und dtefe Bewegung hat dadurch 
geradezu geheimnisvolle Gejtalt angenommen, daß 
jeder Verfehr aufgehört Hat und man manchmal nicht 
weiß, was jenjeits des Grengrainś in der Tat bor= 
geht. Nur joviel ijt bekannt, daß Dieje gewaltige und 
jtürmifche Bewegung fich nur allmählich zu einem alle 
Augenblicke durch neue Stürme unterbrochenen Frieden 
eimviegen wird, bis er von jelbjt eintreten und fich 
eine neue Ordnung der Dinge bilden wird, deren Cutz 

| wiclelung im einzelnen niemand vorausjehen fann. 
Sn jolchen Bewegungen, die manchmal zur 

Anarchie hinneigen, pflegt e8 jo zu kommen, daß 
infolge der inneren Schwächung des Staats daraus 
andre, jtdrfer eingerichtete politijche Drganifationen 
Mugen ziehen können, um zu ihrem Vorteil die em= 
pórten Clemente zu beherrjchen und die fturmerregten 
Strömungen mit Gewalt zur Nuhe zu zwingen. 

| So fat man namentlich gefürchtet, daß 
|domentaw Anarchie Muglanbs erjt in der eifernen 
| Umflammerung durch eine fremde Macht werde geftillt 

| 
| 
| 

| 

Die 

werden. Pejfumijten haben jogar nicht durchaus mit 
Unrecht vermutet, Nußland werde das Scidjal des 
alten Polens teilen. Go hat feinergeit in Bolen die 
Anarchie einen derartigen Stand der Dinge herbei- 

| geführt, daß im Lande gegen das Ende feiner 
Selbjtändigfeit hin ftets Fremde das Regiment führten. 
Dieje bejtachen Die einen und machten die anderen 
ohnmächtig, bis Die eigene. Macht des Staats ge- 

| jhwunden war und Bolen dem Raube zum Opfer fiel. 

Sp rächen fie fich für den Verein ' 

einen Doktor, der fich um nichts fitmmert, eben jo tt. 

Der einzige Dr. Alkierviez kümmert fic) um alles und | 
Bor 3 Jahren wählte die | 

RE, 
Den Polen fündigt man jest überall Die Arbeit) very]



oa, etwas ähnliches ijt vielleicht auch in Rufland 
im Anzuge. Berhingniśvolle Mächte der von außer: 
halb herfommenden Zerjegung zeigen fich auf jedem 
Schritt und fie lauern nur auf den Moment, in 
welchem fie mit jtarfer Hand aus den Folgen der 
allgemeinen Anarchie Ruben ziehen fünnen. Indes it 
in der politischen Welt etwas Unverhofftes vorgefommen, 
was verjchtedene Schachzüge Durchireuzen  Tónnte. 
Mächte, welche alle Hoffnung Hatten, den europdijchen 
Often auf ihre Weife einzurichten, haben allzu deutlich 
egotjtijchen Berdacht gewedt, und plóglich und unverhofft 
haben fich Die politijchen Verhältniffe geändert, aus 
deren Gejtaltung hervorgeht, daß, wenn Polen durch 
Anarchie fajt ohne europdijche Kontrolle gefallen ift, 
bież erprobte Experiment fich nicht wörtlich an Rußland 
wiederholen wird. 

Rußland kann verjchiedene Rataflyamen, jchlieglich 
den Fall der Dynajtie, einen neuen auślindijchen Krieg, 
aber einen fympathiicheren und populóreren als den 
japanijchen durchmachen, ftets wird e8 Bundesgenoffen 
finden, Die e8 bor dem Werjinfen retten werden. Auf 
Bolen haben fich Die „Verbündeten“ geworfen, um e8 
gu gerfeben, Rußland werden die verteidigen, welche 
heut Schon jeine Bundesgenojjenjchajt fo eifrig fuchen, 
ftatt gemeinjam auf die fich Darbietende Teilung zu lauern. 

Dieje Anderung der Lage im Weiten von Europa 
wird vielleicht die Nettung und der Hafen Ruflands 
jein und nicht minder ift fie eine Nettung auch für 
uns vor dem jchlieglichen Überflutetwerden durch den 
Germanismus, dejjen Gier in allen Laboratorien der 
europdijchen PBolitif erfannt worden ift. 

Es wird von unjerem Taft und von unferer 
politijden Klugheit abhängen, daß wir durch unzeitigen 
Chauvinismus nicht die fich für uns günftig geftaltenden 
Berhältniffe verderben und daß wir aufhören zu glauben, 
daß wir, fet e3 Die Unabhängigkeit oder die Autonomie, 
uns erfämpfen fómien dure) lauter Umzüge und 
Manifeitationen. Ste finnen fürs erfte und augen: 
blieflich gut fein, aber e8 erretten die Nationen und 
jeftigen fie in ihrer Grifteng einzig allfeitige Arbeit und 
materielle oder moralijche Kraft, welche mehr imponieren 
fónnen al8 Gefchret und „patriotijches" Larmen, das 
fich ohne Ende und Notwendigkeit immer lauter wiederholt. 

Sobald jchlieglich die Beziehungen und der Ver: 
fehr mit dem Herzen und Der Seele des Landes 
wiedergefehrt fein werden, wiinjden wir, daß wir auf 
dem Hintergrunde aller Bewegungen und Unruhen 
ftatt chauviniftijcher Auffchneiderei bei unjern Lands- 
leuten politisches Denken wahrnehmen, das an einem 
ernjten Unterbau in Eintracht und eines realen Bieles 
fich bewußt arbeitet. 

Kaum haben wir das gefchrieben, da kommen 
wiederum Nachrichten, welche dem Laufenden Moment 
einen einigermaßen anderen Charakter geben: Bolen 
joll eine Autonomie erhalten ähnlich der finnländiichen. 
Gewiß, wir wiinjchten dies heiß, aber vielleicht arbeitet 
wiederum das alte Syftem nur weiter mit folchen | 
Gerüchten und vielleicht will e3 durch fie den nationalen 
Wetteifer ween, dadurch die Spannung der Forderungen 
de3 Königreichs Polen aufrecht erhalten und zugleich 
Die Welt überzeugen, dak eine Intervention undermeid- 
(ich jet nach der Konvention vom 2. Februar d. J, 
von der wir fchon vor fo langer Zeit gejchrieben haben. 

Daß aber der Wugenblic der Beruhigung fich 
entfernt ftatt fich zu nähern, ijt aus der angeblichen 
Verhangung des Belagerungszuftandes über das ganze 
Stómgreich zu jehlieBen, während die Eifenbahner ujw. 
zur Arbeit nicht zurücfehren wollen, ehe der Belagerung3- 
gujtanb Dejeirigt jein wird. Witte jchwanft und wir 
rechnen auf feine Wunderfraft! 

Ein Turm zu Babel! | 
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Aus Nr. 46 der Praca (Pojen) 

pom 12. November 1905: 

Gin fröhlicder Augenblick. 

Die hiftorifche, jo lange erwartete 
Tatjache ijt vollendet! Der begonnene Kampf 
endete mit dem Triumph der Freiheit; um uns nicht 
von der Begeifterung fortreißen zu lajjen, jagen wir: 
Einen jchätbaren Anfang zum Triumph: 

Bon Heute an hat fich Europa um einen in 
jeinen Grundlagen fonftituttonellen Staat vermehrt 
und zwar ift dies Reich im internationalen RKongreffe 
das größte. Erfreulich tt dies Ereignis nicht nur für 
Jiubland und die Nationen, aus denen fich diejes poz 
litijche Gejamtveich zufammenfeßt, jondern für Die 
ganze givilifierte Welt überhaupt. 

Mit diejen Worten beginnt der Kuryer Wars 
jzawsfi nachfolgenden Artikel, der unter dem Cmdrud 
des Manifejtes des Haren gejchrieben wurde. 

Wahrhaft erfreulich it der Augenblic, in dem 
wir in den Warjchauer Zeitungen Worte lejen wie 
„sreiheit, Triumph der Freiheit, und Fonfti- 
tutioneller Staat.“ Ein Jahr vorher wanderte 
jeder, Der in feinem Wortichag Dieje Worte hatte, in 
die Bitadelle, in bie Verbannung, nach Sibirien. 
Heute jteht e3 dem Polen frei, das, was Die Leute 
bisher tief im Herzen verborgen getragen hatten, öffentlich 
auszufprechen. 

Es zieht alfo eine nach Taujenden zählende- 
Menjchenmenge durch die Straßen Warfchaus mit 
Bahnen in den bei uns ftrafwiirdigen pol- 
nifchen Farben, man fingt Die bei uns ftrafbare 
Hymne „Gott der du Wolen ,. .“ und Den 
Dombrowsfi-Mazur, Cs verfammeln fich Leute 
por dem Denkmal des Dichters, was bei uns nicht 
erlaubt ijt und hören unter anderm die erhebenden, 

begeifternden Worte Sienfiewiczś, die ohne polizeiliche 
Überwachung vorgetragen werden. Der weiße Adler 
ichwebt über der Stadt. Bom Theaterbalfon tönen 
die Slinge polnijcher Lieder herab, in den Herzen 
tönen alle Saiten patriotijchen Empfindens . . . . . . - 

Seit dem Jahre 1868 jagt eś fich Warjchau 
jelbft zum erjten Male, daß es eine polnijche Stadt 
tt, und e3 beraufcht fich an Diejer Überzeugung. Cs 
erjtrablte über der Stadt die heiß} erjtrebte, 
die entfernte, herrliche Sonne der Freiheit, 
und fchon der Slang Diejes Wortes elettrifiert Die 
Nation, hebt die gefallenen und fleinnrittigen Menfchen 
aus dem Staube, entflammt das Feuer aller Kräfte, 
die im Gnnern der Nation ruhen. — , Gewiffensfreiheit, 
Berfammlungsfreiheit, perjónliche Freiheit, Wrbeits- 
freiheit, Verallgemeinerung des Wahlrechts, Feine Gejebe 
ohne Sanftion der Vertreter des Volks.” Mit diejen 
großen Worten, mit diefen jchönen Werjprechungen bez 
zaubert das Manifeit des Zaren die Gemüter und 
weckt die Widerjtrebenden zum bürgerlichen Leben. 

Uns trennen die gewaltigen Grenzpfähle 
von diefer Freude, Trogdem fommt aud 
ein Freudenjtrahl zu uns. Muh um uns 
herum fommt e8 uns heller, fröhlicher vor. Ver: 
geifen wir für den Augenblid das grenzenloje 
Elend unjerer Lage, indem wir in dem Glid 
der Brüder umjer eigenes Gliid finden. Wiles 
findet ein Ende, auch in Warjchau endeten Die 
barbarifchen gejeßlofen Bujtinde, es Dat fich gezeigt, 
daß es feine Macht gibt, deren Kraft — Gott nicht 
zermalmen könnte ujw. 

(E3 folgen mim 
Borgänge in Warjchau). 

belanglofe Schilderungen dev 

Quis. 
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Aus Nr. 46 der Praca (Bojen) 

vom 12. November 1905: 

a Wollen die Deutjchen 
in das Königreich Polen einmarfchieren ? 

„Bom Beginn der Unruhen in Nupland an traten 
jowofl polnijche als auch ausländifche Bolitifer mit 
der Behauptung hervor, daß die Preußen fich mit dem 
Gedanken trügen, Rußland zur Unterdrückung der Un- 
ruhen Beihilfe zu leijten und zwar auf die Weife, | 

Die | Dak fie das Königreich Polen bejegen würden. 
batatijtijchen und Negierungsblätter wiejen Dieje Bez 
Hauptungen durch nichtsfagende Ertlirungen guriid, 
indem fie verficherten, daj die Gefilligteit Deutjch= 
lands eine ganz uneigenniigige wäre. Indeffen Die 
europdijche Prejje ging über Dieje Verficherungen zur 
Tagesordnung über und nichts hat den Glauben an 
die Abficht, das Königreich zu befegen, abgeichwächt. 
Unlängjt erfuhren zwei Zeitungen, eine engliiche und 
eine italienijche, bejtimmt aus verjchiedenen Quellen, 
dag im Februar D. 8. Rufland mit Deutjchland 
einen Vertrag abgejchloffen Habe, durch welchen fich 
Dieje zwei Staiferreiche verpflichteten, im Falle eines 
revolutionären Aufitands im Sönigreich das Land jen= 
jets der Weichjel zu bejegen und dort nicht weniger 
al3 zwei Divilionen aufzuftellen. Diefer Vertrag joll 
auf Beranlajjung Deutjchlands abgejchlofjen worden fein. 

E3 fcheint uns im erjten Augenblid nicht wahr: 

Zum zweiten Mal, wie nicht bezweifelt werden 
| fann, fant der Einfluß der Deutjchen in Petersburg 
und ¢8 wird eine Berjtóndiguną mit England, dem 
Hauptrivalen Deutichlands, erfolgen. . Sufolgedeffen 

| würden, im Falle die Deutjchen ihre Hilfe anbieten 

jeheinlich, daß die rujjijche Diplomatie einen folchen | 
Vertrag, der einen jelbftmörderifchen Akt darftellen | 
würde, hätte unterjchreiben jollen. „Jndejjen muß man 
hierbei beachten, daß zu Beginn diejes Jahres unter 
der Petergburger Diplomatie ein villiges Chaos 
herrichte. Unter dem erdrücenden Eindrud.der Nieder- 
lagen in der Mandjchurei erjchienen auch die Streiks 
und Die Aufitände im Lande Drofender, als fie in 
Wirklichkeit waren. Aus dem Weichfelgebiet wurde 
viel Militär nach dem Sriegsichauplag gejandt, Die 
Bejagung wurde auch der allerfähigiten Dffiziere bez 
raubt, außerdem jchilderten zweifellos die Berichte des 
Generalgouverneurś die Sachlage im , Aufruhrbesire” im 
allerichwärzeten Lichte, jchon aus dem Grunde, damit 
fich bie Behörden fpäter der Erdrüdung des Auf- 
ftanbeś rühmen konnten. Die unter diefen Umftänden 
von Deujchland fo eifrig gezeigte angebliche Freund- 
Ichaft für Nupland fonnte das Barat leicht zu einem 
jolchen Bertrage veranlafjen, bejonders da e8 damals 
in Petersburg feinen Menichen am Steuer gab, der 
den Forderungen des Augenblichs gewachjen war. 

Wenn wir eg als Tatjache nehmen, daß ein derz 
artiges Abkommen tatfächlich unterjcprieben worden ijt, 
dann drängt fich einem Die Frage auf, ob es bis zu 
Diejem Augenblict feine bindende Kraft behalten hat. 
Unjerer Anficht nach ijt dies nicht der Fall. Man 
fann doch unmöglich annehmen, daj die Deutjchem 
jeden Augenblick das Königreich bejegen fünnten, und 
gwar auf Grund eines derartigen Abkommens, ohne 
jich vorher mit Petersburg verftändigt zu haben. Troß 
des Abkommens müßte e3 żuerjt feine Abficht in 
Petersburg melden, bejonders da eine folche Aktion 
ein Beweis der Freundichaft und der Abficht jein fol, 
Rußland aus feiner Bedrängnis zu vetten. Gndefjen 
jpricht fajt alles dafür, daß die gegenwärtige ruffische 
Regierung fich mit einer Hilfeleiftung feitens Deutjch= 
lands nicht einverftanden erflären würde. Der Auf- 

jtanb beichränft fich nicht auf das Königreich, ganz 
Rußland wird von dem revolutionären Brande ver- 
wültet. m Vergleiche zu dem, was in den Zentren 
Ruplands gejchieht, ift die Sachlage in Warjchau 
garnicht jo drohend. Eine Intervention ijt daher über- 
ilitjfig, auch nach der Anjehauung der ruffiichen Nüc- 
jehrittler über die befreundeten Deutche. 

würden, Die frangójijche und englijche Diplomatie e8 
hierzu nicht fommen lafjen. Schließlich könnte bei der 
ungeheuren Spanmmg der Verhältniffe zwilchen 
Deutjchland und England ein folcher Schritt einen 
englijchen PBrotejt hervorrufen, ja fogar den — Krieg. 
Dies fann auch den Deutjchen in Berlin fein Gee 
heimnis fein. Wenn alfo die Deutjhen im 
Königreih auf Mbeuteuer ausgehen 
würden, würde England hieraus MNuben 
ziehen. 

Wir glauben aljo nicht, daß die Deutfchen Die 
Abficht haben, fich aktiv in die inneren Angelegenheiten 
des rujfijchen Neiches cinzumijchen. Dem widerspricht 
allerdings das Gerücht, dak der englische Generaljtab 
eine Depejche erhalten habe über die Entfendung von 
150000 deutjchen Soldaten an die Grenze des 
Königreichs. Dies Gerücht ift indejjen unbeftatigt 
und flingt phantaftijch. Die Deutjchen brauchen nicht 
erit Soldaten an Die rujjijche Grenze zu jchieten, denn 
fie haben Dort fchon genügend.  Tatfachlich bes 
richteten die deutschen Zeitungen von gewijjen Truppen= 
bewegungen in Djtpreugen, die man fich nicht anders 
erklären fann, als mit einer Vorbereitung zur Inter 
vention, indeffen ift jelbjt Dieje Tatfache nicht auge 
veichend, angefichtS der gewaltigen, gegen cine Gnter- 
vention jprechenden Gründe, uns von der Abficht, das 
Königreich zu bejegen, zu überzeugen. Wenn eine 
jolche Abficht bejtehen jollte, dann winfchen eben Die 
Deutjchen, fich jofort mit England und Frankreich zu 
überwerfen. 

Gs ijt genug, daß fich ganz Europa mit Diejer 
rage beichäftigt. In Paris hat man fein Augenmerf 
auf fie gerichtet. Hören wir, was das Echo de Baris 
über bieje Angelegenheit jchreibt: 

/ Wir haben uns jofort um nähere Informationen 
bemüht. Wir haben einen gewijjen hohen Wirrden= 
träger bejucht, der im politijchen Leben der legten 
30 Jahre eine hervorragende Rolle gejpielt Hat; diefer 
hatte Nachrichten erhalten, die anjcheinend die Richtig- 
feit Der Londoner Informationen befräftigten. Diefer 
politijche Würdenträger erklärte uns folgendes: 

„Ś3 ift für Die europdijchen Rabinette fein Geez 
fetmnig, daß bie Deutjchen jeit langer Beit gewijje 
Abfichten auf Ruffijeh-Polen haben, und daß fie nur 
nad) einem Vorwande zu einer Intervention gejucht 
haben. Schon im Laufe des vergangenen März, 
während der Unruhen, Die die Situation in Rußland, 
das mit Japan Krieg führte, noch verjchärften, |chlug 
Katjer Wilhelm dem Zaren unter dem Anjchein freund- 
jchajtlicher Hilfe eine bewaffnete Intervention vor, die 
— wie man jagte — e8 gejłatten würde, alles 
Militär in der Mandfchurei zu Kriegszwecden zu ver- 
wenden. Der Bar, der das Gefährliche eines folchen 
Anerbietens erfannte, lehnte e3 ab. Heute stellt fich 
die Situation für Deutjchland ein wenig günftiger dar. 
Die Revolution gejtattete ihm, auf Nikolaus II. einen 
größeren Druck auszuüben. Man muß hoffen, dag 
der Zar troß allem nicht nachgeben wird. Wenn er 
in einem Wugenblicl des Vergeffens oder der Untuft 
bie jelbjtjiichtige Hilfe der Feinde des Slaventums 
annimmmt, in demjelben Augenblick unterfchreibt er 
die Teilung Ruflands. 

Wenn die Deutjchen mit ihren Heeren das Kónige 
reich und Warjchau mit jeinen ungeheuren Befeftigungen 
einnehmen, den Befejtigungen, die aus Warfchau eine 
mächtige Bruftwehr gegen den wejtlichen Feind machen, 
Daun werden jie ganz Nußland vor fich offen finden. 



Und gwar haben die Deutjchen nicht nur ein hervor- 
tagendes ftrategifches Intereffe an der Bejegung des 
Königreichs, fondern ebenfalls ein jehr weitgehendes 
Handel3- und finanzielles Intereffe. Die deutjchen 
Kapitalijten haben bedeutende Summen in die Koblenz 
bergwerfe des Weichjelgebiets (Sosnowice, Dombrowa) 
und in die tobzer Fabriken gejtedt, befonders in 
Long, das Heute eines der größten Induftriezentren 
auf dem Feftlande ijt. ES wäre eine Naivität, anzu 
nehmen, daß die Deutjchen, wenn fie die Erlaubnis 
erhalten würden, Bolen zu bejegen, einen folchen Brofit 
jchiegen laffen würden. DOrdon. 

Aus Nr. 256 des Dziennik Kujawski ($obenfalza) 

pom 5. November 1905: 

$atatiftijche Unverschämtheit. 

Das Bromberger Tageblatt, welches, die Aufrufe 
verjchiebener fogialijtijcher Gruppen in Rußland ver- 
öffentlicht, gibt dabei der Befürchtung Ausdrud, dak 
die revolutionären Treibereien auch nach der vom 
Polentum angeftrebten Dftmark übertragen werden 
fónnten. 

Das von dem Polenfoller blödfinnig gewordene 
Blatt weiß jest nicht mehr, wo eś erjcheint. Wir 
müfjen eS Daher daran erinnern, daß es als Eindringling 
unjere Gaftjreundjchaft auf der jfeit ewigen Zeiten 
polnischen Erde mißbraucht, aus der die fchmugigften 
biltorifchen Falfehungen und das wilde Gefchrei der 
Hafatıften nie und nimmer, felbft nicht mit Hilfe der | 
verlodderten Bodenverfäufer ein „faterlanb” machen 
werden. Wehmut ergreift nur das Herz eines jeden 
Polen, daß das urpolnijche Land Heute leider fo fehr 
von dem Hafatiftijdhen Ungeziefer verjeucht 
it, das im 20. Jahrhundert der zivilifierten Menfchheit 
Schande bringt und daß wir Polen mit folch 
wahnjinnigen Wenjchen, die am Polenfoller 
leiden, auf dem polnijchen Boden zufammen leben müffen, 

Doch — Gott ijt gerecht! 

Aus Nr. 260 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 14. November 1905: 

Grabrede gehalten an der Bahre der Fran 
Severina von Dziembowsfa, geborenen von 
Urbanowsfa, in der Kirche zu Sobota am 

11. November 1905 vom 
Geiftlichen von Kościelsfi, 

Propit an der St. Adalbertfirche. 
Spriihe Salomoni3 31. 

Geehrte Trauerverfammlung! 

Während ein zum Leben erwedendes Frithlings- 
wehen vom Ojten her durch die großen, bevilferien 

ilawijchen Länder zieht, während der Wiederhall 

fröhlicher Lieder, das Echo des Erwachens der jlawijchen 

Völker aus ihrer Jahrhunderte währenden Letargie zu | 
ung herüberjchallt, fich unjern Herzen einprägt, Freuden- 

ausbrüche bet uns weet, — hat der Winter des Todes 
auf ewig diefes Herz zum Stillfiand gebracht, das fo 
heiß in feiner Liebe zu Gott und dem Vaterland 
brannte. Unerforschlich find Gottes Wege. Wn der 
Geburtsjtätte der Frau Severina von Dziembowśta, 
geborenen von Lllrbanowsta, deren fterbliche Überrejte 
wir heute in der Gruft ihrer Familie beijegen, Hat 
Heute das gleiche Wehen de3 Frühlings Freude in den 
polnijchen Landen geweckt, Es tobte „der Kampf des 
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| fonjtitutionellen polnischen Königs mit dem abjolutijtijchen 
rujfijchen Zaren,” eben erft war verhallt der Donner der 

| Gejchiige vor Storzef. Das Lob des „vierten Regiments“ 

| tönte bon Wilna bis zum RKarpathengebirge, von 
Olfzynta wurde mit Stolz in jedem polnifchen Haufe 

| geiprochen, e3 wurde davon auch in Mowalsfie, an der 

| Geburtsftätte der verewigten Severina  gejprochen. 

| Und Heute, wo ihre Gebeine in dem Sarge zur ewigen 
| Ruhe gebettet find, wehen die gleichen Frühs 
(ingswinde von dem mafurifhen Lande 
bis zur grogpo(nijhen Ebene und er= 
füllen alle Herzen mit Wärme; und heute, 

| wo ihre Gebeine auf der Bahre ruhen, Hallen mit 
|móadhtigem Edo die Gerüchte wieder, daß 
\der abjolutijtijhe Bar fonftitutioneller 
König von Rußland und Polen geworden 
ist, bag der am Ende des 16. Jahrhunderts geborene 
Gedanke fich der Verwirklichung zu nähern beginnt, 
und bis zu den Stufen diejes Katafalfes 
Klingt das Echo der Warfehaner Lieder, 
derjelbew mit Denen man jie in ıhret 
Wiege im Baterhbaufe in den Schlaf 
gewiegt hat. 

Merfwürdig find die Wege von Gottes Bore 
jehurg. €8 ijt möglich, daß Gott der verewigten 
Severina zur Belohnung fiir ihr arbeitsreiches und 
frommes Leben nicht gegeben Hat, neue Veränderungen 
und Schmerzen zu erleben, denn fie Hatte den bittern 

| Selch jchon bis auf den legten Tropfen geleert, und 
| vielleicht aus diejem Grunde hat er ihren Lebensfaden 
abgerijjen. Hat Gott ihr vielleicht als Buße für die 
Sinden, von denen fein vom Weibe Empfangener frei 
ift, nicht gegeben, dDiefe Freude zu erleben, 
nach der ihr Herz in ihren Lebzeiten jo 
heiß verlangt hat? Wer von uns wäre heute 
um ftande, Dieje Fragen zu beantworten? Es tft ung 
nicht gejtattet, die Wege von Gottes Vorjehung in 
unjerm Hochmut und in unferm Unverjtand zu fritijieren, 
jondern wir mitjjen in Demut rufen: Dein Wille ges 
(hehe, o Herr!” 

Wenn ich, geehrte Trauerverfammlung, hier an 
diejer heiligen Stelle jtehe, um an der Leiche der ver: 
ewigten Frau Geverina von Dziembowsta, geborenen 
bon Urbanomwsfa, zu jprechen, fo tue ich e8 nicht, um 
der elenden Citelfeit Diejer Welt Genüge zu leijten, 
denn Die Eitelfeit Diejer Welt muß vor der Kirche 
und den Stufen des Sarges halt machen. Gd) gedenfe 
auch nicht die Schatten der verewigten Severina durch 
menschliches Lob zu preifen, denn fie fteht fchon vor 
dem Angeficht defjen, Der das Gute belohnt, fie braucht 
alfo nicht unfere irdischen Lobfprüche. Der Zwei 
meiner priejterlichen Rede von der Kirchentanzel fann 
daher nur der fein, die nühliche Lehre aus dem Leben 
der verewigten Severina zu ziehen und fie Euch, 
geehrte Trauerverfammlung, zu unterbreiten, damit Shr 
zum Guten erwachet. Eine Lehre aus dem Leben Der 
Vorfahren zu ziehen, ijt eine erlaubte und fromme Sade. 

Die verewigte Severina wurde als Tochter der 
Theophil und GCrmilie, geb. v. Rajzfowsfa = Urz 
banowsfijchen Cheleute im Jahre 1882 in Kowalsfie 
geboren. Aus ihrem Clternhauje, in dem der wahre 
fatholiiche Glaube und viele bürgerliche Tugenden 
heimijch waren, trug fie alg eine Gabe des Himmels 
die unzerjtórbaren frommen Grundjige mit fich fort 
und treu blieb fie diejen bis ans Grab. Gfücklich it 
der, der im elterlichen Haufe Diefe Tugenden gejehen 
und ich in Diejer Atmofphäre, Die rein wie em 
Glastropfen war, aufgehalten Hat, der aus der Hand 
der Mutter diefe umgerjtörbaren heiligen Grundlagen 
empfangen und aus Diejec großen Himmelsgabe jem 
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ganzes Leben hindurch Nuten gezogen hat. Und wer 
im Clternhauje Tugenden gejehen, von den Vorfahren 
einen unbejcholtenen Namen ererbt, mit der Mtutter= 
milch gejunde und heilige Grundjage eingefogen hat, 
wer Dann aber Dies wertvolle Gejchenf des Himmels 
während jeines Lebens preisgegeben, den Namen jelner | 
Vorfahren beflectt, fich jchändlich aufgeführt hat, der 
tt feine Nückficht wert, eś gibt für ihn feine Ent: 
jhulbigung, er ift der Auswurf der Familie und der | 
Volfsgefamtheit. Die verewigte Severina hat die 
Zugenden des Elternhaujes beachtet, fie Hat Dieje 
Tugenden ihr ganzes Leben hindurch unbefleckt ge= 
halten; den guten Namen ihrer Vorfahren Hat fie | 
nicht bejledt, deshalb werden auch die Schatten ihrer 
Borwdter ich nicht von ihr abwenden, wenn ihr Staub 
neben den Sirgen ihrer Eltern in die Gruft der 
Hiefigen Kirche gelegt wird. 

Die Jugend des Lebens ijt die Bildhaucrin, Die | nN b r 

Die Jugend der berewigten | Das ganze Leben formt.” 

Severina fiel in jene Zeiten, als unfere Wolfsgejamt= 

heit fich von Der Bebriicfung frei machte, in die e8 

jene verlorene Schlacht des fonftituttonellen polnifchen 

Königs mit dem abjolutijtijchen rujjijchen Baren geftürzt 

obgleich dieje mühevolle joziale Arbeit fehr viel Seelen- 
ftórte verlangte. Es wurde verjtanden, daß das, was 

| fonnten wir durch Die fie verhüllenden feindfeligen 
Wolfen nicht erblicen. 

„m Jahre 1858 ging die verewigte Severina von 
Urbanowsfa mit dem verewigten Konstantin von 
Dziembowsfi die Che ein. Bon diefer Zeit an ent- 
widelte die verewigte Severina in Nofzfowo Die 
Tugenden einer polnischen Biirgerin. 

Der heilige Mann, der in den Sprüchen Salomonis 
Das deal einer tapferen Frau bejchreibt, jagt unter 
anderm: „Site behütete die Schwelle ihres Hanfes 
und aß ihr Brot nicht umfonft.” Die verewigte 
€everina glich in Diejer Beziehung diefem Ideal. 
Sie war ihrem Gemahl eine fraftige Stübße bet feiner 
Arbeit, jie war eine jorgjame, fleifige, umfichtige 
Hausfrau. Sie aß in Wirklichkeit ihr Brot nicht um: 
jonft. Die verewigte Severina wußte, daß die legten 

Generationen der Nepublif durch Müßiggang, Mangel 

an Pflichtgefühl und Berfchtwendungsjucht gefündigt 

hatten, fie war von Jugend an von ihren Erziehern 
in der jozialen Arbeit belehrt worden, daß man die 
debler der Vorfahren aus dem Herzen reißen miiffe 
und fie fat aus ihrem Herzen auch gänzlich den 
Müpiggang, die Verfchwendungsfucht und den Mangel 

| an Blichtgefühl ausgerottet. 
hatte, als die Volfsgejamtheit unter der Führung von | Arge 

Karl Mlarcinfowsti ich daran machte, auf legalen | 

Wege Fundamente unter das Nationalgebäude zu legen, | 

von Deiembowsfi, von der 0 , 

einige Generationen verjchuldet Hatten, auch nur wieder | 

einige Generationen durch unaufhörliche Arbeit wieder 

gut machen könnten; e$ wurde eingefehen, daß man | 

nicht cher das Dach auf dem nationalen Gebäude anz 

bringen finne, bevor die Fundamente 

verjtärft jeien. Wer bon uns fennt nicht jene Herr- 

lichen Seiten, als an der Spike der Nation folche 

Männer jchritten, wie Karl Marcinfowsti, Matthias 

-Miekynst, Guftan Botworowsfi ? bon ung 

fennt nicht jene denfwürdigen Zeiten, als im Sabre 

1848 Der Bölferfrühling mit jenem mächtigen Braufen 

von Welten her bis in unjer großpolnijches Land her- 

Wer 

griindlich | 

überwehte, als der heilige Gedanfe der Gerechtigkeit, | 

der Brüderlichfeit aller Völker unbefiegbar im Triumphe — „3 ee 4 R 
) | 4 AE s P)  Awiibjal und in ihrem Kummer aujrecht, der tiefe 

Sn jolchen Zeiten durch die Länder Europas 309? 

verlebte die verewigte Ceverina ihren Lebensfrühling. 

„Die Jugend des Lebens ijt die Bildhäuerin, die das 
ganze Leben formt.” Eine in jolchen Zeiten verlebte 

Sugend formte das ganze Leben der  berewigten 
Severina. Das Vorbild bürgerlicher Tugenden, das 
fie in der Jugend hatte, wirkte auf ihren Charatter fo 
jtart ein, daß fie ihr ganzes Leben den ihr in ihrer 
Jugend eingeprägten Grundfäßen treu blieb. Daher 
hatte fie dieje Scelenftirfe, die in allen Widerwärtig- 
feiten unbeugjam blieb, daher ftammt Dieje emfige 
Arbeit im Haufe und auf den väterlichen Fluren, daher 
Dieje Liebe zum väterlichen Grund und Boden, daher 
dieje Begeijterung, diefes Hoffnungsfeuer, das bis in 

ihr hohes Alter in ihrem Herzen glimmte. Glücklich 
die, die eine folche Jugend hatten. Wir, Die legten 
Generationen, haben uns vielleicht Seelenftärte, hart 
wie Stahl, erworben, — aber Begeifterung, aber jenes 
heilige Feuer, fehlt unter uns, denn wir haben gejejjelt 

unfreiwillig von unferer Jugend an den Schubfarren 
des Lebens geftoßen, uns bat feinmal die Morgenrdte 
der Freiheit gejchienen und Die Erlöfung der Some 

Deshalb blühte auch das efeliche Glück in NRojze 
towo; das Vermögen wuchs und es wuchs auch das 
Ansehen des Nojztowoer Haufes unter der polnijchen 
Bolksgefamtheit. Wenn der verewigte Konftantin 

Nation berufen, in den 
Reichstag ging, um die Rechte der Volksgefamtheit zu 
verteidigen, Dann fonnte er ruhig das Haus und feine 
VBermögensangelegenheiten zurückafjen, denn er wußte, 
daß er in jeiner Gattin eine fräftige Stiige bejige, 
die ihn bei der Arbeit und der Verwaltung feines 
ausgedehnten Bejiges zu vertreten verftehen würde. 

Aber die Wahrheit, die jchon in den Büchern 
Salomonis auśgejprochen ijt, daß nichts auf Erden 
beitändig jet, zeigte fih auch an dem Glück der 
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berewigten Ceverina. C8 fam eine langdauernde 
jchwere Kranfheit des Gatten — e3 fam auch der 
Tod. E3 war dies ein heftiger Schlag für das liebende 
Herz der Berjtorbenen. Aber die verewigte Severina 
hatte aus dem Baterhaufe nicht nur Baterlandsliebe, 
jondern auch ein tief religiöfes Gefühl mit fic 
genommen. 

Der Glaube allein hielt ihren Geift in ihrer 

Glaube hat es bewirkt, daß fie es verftanden hat, 
in bejcheidener Demut fich dem Willen Gottes unter= 
werfend, das Streuz auf ihre Schultern zu nehmen 
und ihrem Meijter und Herrn Jejus Chriftus zu folgen. 

Wenn die Sonne des Glückes hell leuchtet, dawn 
begeht fich noch der Wenjch ohne Glauben; aber wenn 
dichte Wolfen der Trauer und des Schmerzes Die 
Sonne des Glüds bededden, dann ift der jo recht 
unglücklich, der feinen Glauben im Herzen trägt. Wer 
in der Stunde der Trauer jchon nicht mehr im ftande 
ift, mit lebendigem Glauben an die Stufen des Sireuzes 
Chrifti zu eilen, und aus dem Streuze Chrijti Kraft 
und Rube zu jchöpfen, der ijt ein Unglüclicher. — 
Sein ganzes Leben lang wird er die Ruhe nicht finden, 
er wird fie auch jenfeits der Schwelle der Ewigkeit 
nicht finden. 

Die verewigte Severina verjtand es, in Leid und 
Trauer an das Kreuz Chrijti zu eilen, und der 
duldende Chrijtus goß Troft in ihr wundes Herz, 
verlieh ihr Kraft und Seelenitärte. 

Nach dem Tode des Gatten verzog die berewigte 
Severina nach ihrem väterlichen Gute Sobota. Und 
wie fie eS in der Kraft ihres Lebens auf dem Gute 
Rofzkowo getan, jo pflegte auch hier in dem Haufe von 



fatholijchen Frau, einer Biirgerin. Sie arbeitete auf 

den ererbten Fluren mit einer folchen Begeilterung, 

einem folchen Eifer, wie nur Der auf dem vater- 

(ändifchen Boden arbeiten fann, der die Erde unjerer 

Väter von ganzem. Herzen, von ganzer Seele und mit 

allen Kräften liebt, derjenige, der das von den Bore 

fahren ererbte Gut nicht al8 ein totes Kapital anficht, 
das zur Bereicherung, zum Landichacher dienen muß, | ö N) , 

jondern der in Diejer väterlichen Erde Diejen heiligen 

grauen Staub fieht, der durch das Blut unjerer Vor- 

fahren geheiligt worden ijt. Die verewigte Severina 

gat auf den Fluren von Sobota ihr Brot wahrhaftig 

nicht umfonft gegejjen und fie bewachte auch Die 

Schwelle ihres Haufes, deshalb hat fie auch ihre 
Hände unbefledt von Judasfilberlingen in den Sarg 
gelegt, und fie legt ihren Leib neben den Staub ihrer 

Vorfahren in die Gruft, rein, nicht gejchändet durch 

Verrat und Erniedrigung. 
Durch ihre Umficht, Arbeit und Sparjamkeit, 

brachte fie nicht nur das Familienqut hoch, jondern 

eS gelang ihr, der fhwachen Frau, auch ein anderes 

Stückchen polnifcher Erde zu retten und weiteres Unglüc 

von der Familie und dem Lande fernzuhalten. Ehre 

fet dafür dem Schatten der verewigten Severina! Bon 

diefer Stelle aus Danfe ich dir, verewigte Severina, 

‘im Namen der Volksgefamtheit, aber aud) im Namen 

der Kirche, denn wo der Grund und Boden unjern 

Händen entjchlüpft, werden die Kirchen entvölfert, | 

jchweigen unfere Slirchengefänge Und nachdem ich 

der Verftorbenen Die Ehre erwiejen habe, rufe ich Euch 
Lebenden zu, daß Ihr Euch ein Beijpiel an Der 
Verftorbenen nehmen und fie verjtehen möchtet, damit | 
ihr Männer das ausführen möchtet, was die herrliche 
Frau in ihrer Liebe zu Gott und dem Vaterland aus- 
gerührt Hat. 

„Weinet nicht um den Berjtorbenen, denn er dit | 
zur Rube gegangen und glücjelig find Die, Die aus- 
gelitten.“ 

Ruhe fant! berewigte Severina, an der Seite 
deiner Vorfahren, denn du Bajt dich dem Leben 
hindurch nicht wenig gequält, aber Gott hat während 
deines Lebens und bejonderś auch am Abend deines 
Lebens nicht mit jeiner Gnade gefargt, mit jener 
Gnade, zu der wir Chriften auch Kreuze, Schmerzen, 
Bedrängnis rechnen. Du verjtandejt eż während deines 
Lebens zu beten, zu arbeiten und zu dulden. Möge Gott 
e8 dir Durch die Siipigteit der ewigen Nuhe vergelten. 
Am Tage der Jungfrau Maria, der Gottesgebdrerin, 
(egen wir deine fterblichen lÜberrejte in die Gruft der 
hiefigen SRirde zur ewigen Rube. Möge die 
Maria, die Königin des Himmels, die 
heilige $errjherin der Krone Polens, 
Dic bor dem Thron des Allerhöchiten Schügerin, 
Helferin und Zuflucht fein, möge fie dir-thren Sohn 
im Himmel zeigen und Diejer Sohn Gottes möge dir 
ein ewiges Licht jein. Amen. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 
i vom 9. November 1905: 

( Die Gazeta Oftrowsta jchreibt über das Ojtrower 
| Ronvitt Folgendes: 

i Sch vermag nicht zu fehweigen über unjer Konvitt, 
‚welches vor nicht (anger Heit für polnifches Geld zur 
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Sobota die ehrwitrdige Matrone die Tugenden einer | Zierde der Stadt und gum Mugen unjerer Gejamtheit ( oO 3 
aufgebaut worden ijt, — So wenigitens ift gejagt 

worden. Ich habe von Anfang an feine Sympathie 

für diefes Jnititut gehabt, welches man für polnijches 

Geld durch die Polen aufgebaut hat, um die eigene 

Jugend zu entnationalifieren. Nur die Polen können 

Die Peitjche für ihr eigenes Fell drehen, ein anderes 
Bolt würde folches nie tun. 

Much bei uns gibt cs zwei Tage, an denen es 

unferen polnijchen Kindern nicht gejtattet ijt, anders gu 
reden, als Deutjch. 

Aus Nr. 258 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 11. November 1905: 

Wronte. 

Seit einigen Wochen find wir hier durch Die 

WAnwejenheit einer Diakoniffin beglückt, die man nad) 
ihrem Eintreffen in der protejtantijchen Stirche feierlich 
der fatholijchen Gemeinde vorgeftellt hat. — Die 

Diakoniffin verfieht alle Kranken ohne Unterjchied des 

Bekenntniffes. Auch Katholifen nehmen jie. Wir 

erfahren jebt, da am 15. November eine zweite 

Diakoniffin Hierher fommen joll, denn es wird eine 

Kleinfinderbewahranftatt eröffnet, wahrjcheinlich 

wiederum für Kinder aller Befenninijje. Beftimmt 
werden die fatholifdjen Kinder darin die Mehrzahl 

bilden, jehon darım, weil die Bewahranftalt in einem 

Stadtteil untergebracht werden wird, welcher von unferer 

armen Katholischen Bevölkerung bewohnt wird. 
Die Katholiken haben hier in der Stadt ein herr 

(iches Haus, das feit zwei Jahren von dem opfer- 

willigen und chrenwerten Herrn Propft Grabowsfi aus 

Golec mit einem Koftenaufwand von 30000 Mark 

gebaut worden ij. Es fat einen großen Garten und 
ihöne Säle und ift hauptjächlich zur Bewahranftalt 
für die fatgoflijche Jugend und als Waifenhaus gebaut 
worden. Die Sabimgen des Haufes find von Der 
Königlichen Regierung vor einigen Jahren angenommen. 

und beftätigt worden. Das Haus ijt Eigentum Der 

Parodie, denn der ehrwürdige Wohltäter hat es ihr 

gropmiitig itbergeben. Es fteht unter der Verwaltung 

des Herrn Propftes und des Kirchenvorftandes, aber 
big heutigen Tages ift eś leer, denn von Kindern MI 
nicht Die Rede. ES kommt aljo eine Diafonijfin, um 
fowogl die protejtantijche als aud) die fatholijche 
Sugend an ihr Herz zu ziehen. ś 

Wir Haben hier eine fatholijde und enie 
proteftantiiche Schule; weshalb follte Hier nicht auch 
eine Kinderbewahranitalt und ein fatholijches Waifen- 
haus neben dem protejtantijchen beftehen, namentlich Da 
die Negierung fchon vor einigen Jahren das Statut 
diefes Haufes angenommen und beftätigt hat. Und 
dennoch gibt es heut fein jolches. sd 

Ich bin in die Geheinmiffe diejes Haujes nicht 
eingeweiht und fenne die Hindernijfe nicht, welche es 
nicht geftatten, ein jo fegensreiches und hierjeloft Tr 
die fatholijehe Jugend jo nötiges Inftitut zu eröffnen. 
Unjer Herr Bropit ijt doch wegen feines priefterlichen 

Eifers jo befannt; bejtinunt wünfcht er fich aus ganzem 
Herzen Diejeg Haus und er berechnet im Voraus Die 
jegensreichen Früchte, welche aus diefem Gnititut für Die 
Parodie erwachjen werden. ES ift mithin jchwer zit 
erraten, weshalb dies Haus heut leer jteht. 

Wir winjchen hier alle, daß dies Haus beviltert 
werde und rufen laut: Eröffnet e8 doch, denn es ift 
hohe Zeit. Die Zeit drängt, folange noch nicht alles 
verdorben ijt, während man dagegen fobiel Kinder für 

Gott und die Gejamtheit retten Fünnte. 
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Aus Nr. 258 des Goniec Wielkopolski (Bofen) | dn Der deutjchen Neklamezeitung, die auf den | N 
| MR höre sytot ir i f 0S Ne @ 4 bin IT opemiber 1905: | Bahnhöfen verteilt wird, ‚mine es von Namen | | 
| polnifcher Firmen. St das richtig: Lf 

Btreiwillige Germanijation. | Sind denn die Polen verpflichtet, in Zeitungen, | | 

RY ir des wie vorjtehend betitelten Artikels | | die polnijce Sujerate nicht be ritefichtigen, zu inferieren. | | 
in Nr. 229 des Goniec Wielfopolsti fordern wir die m wegen wir den gegen unjere nationale; 
polnijchen Gausbefiger der Stadt PBojen und der Bore ik „e ri wii bmi ca ral Süden] 
jtädte auf, an ihren Hänfern Tafeln mi ber polnijchen J$lieh mit jedem Dentichen oder Juden 
Bezeichnung der Straße anzubringen. Die amtlichen deutjch W | Iprechen, ee ZA 

Denken wir an Die polnische Tracht! Warum! 
j 

I 
wiza ok Sd fet ae Mala angebradi hes tam Ddieje wichtige Kundgebung unferer nationalen] haben ausjchlieglich an Bgeichnungen, bez Einentimlichfeit HR: Gebrauch? NB 
rauben infolgede Dax bie Hauptitadt | 3 a spect > 
Grofpole ns ipres pol nijden Gharafters, | MOCE > w 
oerhinder aber zugleich, ba fie bejonders für bie | Ea kai M 
Landsleute aus ae Proving und. von jenfeits der | Aus Nr. 258 des Dziennik Poznański ( Sojen) 

a > aoc ey die en in ży vom 11. November 1905: 
Stadt. Nicht jeder Reijende weiß, daß eine jolche a 
E auhenitaige "lica Sonia Breite Sirah | Der Landsmann zum Landsmann. 
ulica Szeroka, Schloßjtraße ulica Zamkowa um. | Bekannt tt unjern Lejern Der Konflikt, der zwijchen 
heißen fol. Mögen aljo alle polnijchen Hausbefiger | unferer Kane und Herm WL dv. Santa Bol- 
der Stadt Pojen (e8 gibt deren eine anjehnliche Menge) | ezynsti aus Redgojch wegen Antauj von Ausftattungs= 
dem Beijpiel jener drei bis vier folgen, Die an ihren | jtücken Für jeine Samilie entjtanden it. Wir würden 
Hänfern polnische Tafeln angebracht haben. nach Verlauf einiger Wochen darauf nicht zurückkommen, 

Wir fordern gleichfalls Die Bejiger polnischer wenn uns gu einer teilweifen Wujfrijchung diefer 
NRittergiiter und die Dorfgemeinden auf, in der Nähe | Erinnerungen nicht Herr b. Janta= Bolczynsti jelbjt 
der amtlichen Tafeln mit Deutscher Drtsbezeichnung | bewogen hätte. Er bat uns mitgeteilt, daß er ver- 
jolche mit polnijcher Aufichrift anzubringen. jucht babe, Diejen SKonflift durch ein Schiedsgericht 

Der polnijche Charakter der uralten poluijchen | zotfchen fich und der chrijtlichen Korporation der Kanye 
Belik Angel muß erhalten bleiben. leute auszugleichen. Ferner erfahren wir, Daß Die Kore 

Wir fordern weiter zum Stampfe gegen Die freis | poration dies Projekt abgelehnt hat. 
PE BERU Uk auf allen Gebieten des jozialen | Herr d. Sante-Bolesunzfi erbrachte uns auch Wez 
Lebens auf. Ne ef men wir von den Bojener.| weile dafür, daß er durch eine lange Neihe von Jahren 
Kaufleuten und Induft a n feinerlet | jtetS den polnischen Handel und das polnische Gewerbe 
Deutjhe Bapiere und Rehnungen an, | aktiv unterjtüßt habe. Aus alledem tragen wir den 
wenn Dies nicht unumgänglich en it. Ćindrucd Davon, daß es Beit ware, Ddiejen Stonflikt 

Wir machen auf Die fehwer zu glaubende Tate | durch gegerticitige Niidjichtnafme zu beenden, nament- 
jache aufmerfjam, daß die von der Nabatt-Genofjenz | lich, da die fänfmännifche Storporation bereits jchriftlich 
ichaft ausgegebenen Marten ausschließlich Deutjche | erklärt hat, fie habe nicht bie Abficht gehabt, - die 
„ujchrijt Haben. Moc wunderbarer ijt der Umjtanp, periwaper Polegynstt perjónlich zu treffen. 
daß bie polnijchen Kaufleute jolche Marken annehmen Die a aber jollte aus Diejer Aln= 
und ihren polnijchen Mimden aushändigen. ‘ gelegenheit Die Lehre stehen, Dag Die einen Peji 

Saft uns von Diejen Kaufleuten feine abatte | fernergin fich voll und ganz verpflichtet fühlen jollen, 
marfen mit deutjcher Aufichrift annehmen und wir | ae Sandel amd unjet_ Overby zu aa und 
WS RANO NO OP oot daj; Die anderen „suterejjenten eifrig danach ftreben 

werden fle auf Diele ee 5 gen, ) jolfen, mit dev Stonfirvenz gleichen Schritt zu halten 
Marten mit polnijchem Text zu bemühen. und den berechtigten Forderungen des Publituns 

Möge man hier im a, wo wir fajt | gerecht zu werden. 
zwei Drittel der Stadt: und Landbevilterung bilden, A 
mit uns vechnen! Erzwingen wir Durch unjer Auf 
treten auf entjchiedene und fonjequente Wetje Die Aus Mr. 252 des Postęp (Bofen) 
Achtung vor unjerer Dutterjprache | Kaufen wir Po Paa 1905: 
nur bet Polen, mögen Die hakatijtischen Mlagen AB. ; 
über das Boyfottieren Der deutjchen Gejchäfte und | Grae, den 1. November. 
Kaufleute durch die Bolen zur Tatjache werden. „Der Landsmann zum Landsmann“! 

walls wir bei einem sremden faufen, dann laßt A An diejen Asan livid) müßten jich alle aaa 
uns darauf achten, ob er an jeinem Gejchäft auch eine | halten, in deren Brujt ein polnifches Herz Ichlägt und 

polnijche Aluffehrijt hat. > in deren Adern polnijehes Blut puffiert. Wir lejem 
Schreiben wir die Wdreffen polnijch! | dieren Wahlipruch fajt täglich in den polnischen Zeitungen, 

Werfen wir aus unfern Hänfern die Deutfchen | die in zehntaujenden Exemplaren herausgegeben werden, 
Bilder und Photographien! aber er übt feinen Einfluß auf ums aus, ja es Bat 

Sorgen wir dafür, daß das, was die Bata: | jogar den Anschein, alS ob der Wahlfpruch „Der 
tijtijchen Blatter von unferm Batriotismus jehreiben, | Xanbśmann zum Landsmann” nur für Die 
was Die preußischen Minijter im Landtage bon unjerer | jogenannten zweitklaffigen Leute exijtiere, dagegen Die 
Widerftandsfähigteit und Liebe zur Mutterjprache reden, | höher gebildeten und höher jtehenden Leute garnichts 
zur Wirklichkeit wird! Verbreiten wir Die nationale anginge.  Einen neuen Beweis hierfür haben wir im 
polnijche Breffe, Fordern wir in allen bon | Dorje Ruchocice bei Grab. Nuchoeice ift ein rein 
uns bejuchten Konditoreien und Neftaus | po Inifches Dorf, in welchem e3 feinen Deutjchen gibt, 
vants unfere Zeitungen, laßt uns nicht außer dem Gutsbefißer, Der zu der Do von 
tn deutjchen Hafatijtijhen Zeitungen, | den drei Buchjtaben gehört; die Kirche in Diejem Dorje 
Die unfere Sprade ignorieren, iuje= | war jehr bernachlijjigt, fodag eine griindliche Aus- 
tieren. bejjerung notwendig war, ebenjo war dies auch beim 



Pfarrhaus der Fall und — was gejchaf num? Der 
Herr PBropft berief den Sirchenrat um zu beraten, 
wen die Arbeit an Der Kirche zu übertragen wäre. 
Einftimmig bejchloß Der Sticchenrat mit feinem Herrn 
$ropit an der Spike, dieje Arbeit einem Deutjchen 
Baumeifter anzuvertrauen, der dann auch die Slojten- 
anjchläge anfertigte und die Arbeit übertragen erhielt. 
her was num weiter: Dem deutjchen Baumeiiter 
erjchien die Summe zu niedrig und er forderte 10 Broz 
zent mehr, womit man fich auch einverstanden erflärte. 
Da der Baumeifter nun jah, daß er mit einem folchen 
Kirchenrat, wie in Muchocice, machen konnte, was er 
nur wollte, forderte er nochmals 5 $rogent mehr, 
hiermit jedoch erklärte man fich nicht etnverjtanden | 

Wher | 
— Denkt ihr vielleicht einen | 

und es wurde ein anderer Baumeijter gewählt. 
wen wählte man? — 
Polen!!! — Troßdem fich ein Pole, Herr Jojeph 
Dbiersfi aus Grab, gemeldet hatte, der überdies noch 
in Nuchoeice aufgezogen war und den Dort alle kennen, 
auch alle Wirte wünjchten, Herr Sofeph Obierstt 
möchte die Arbeit übernehmen, jo erklärte (ich dennoch 
der Rirchenrat hiermit nicht einverjtanden. Eins der 
Stiechenratsmitglieder erklärte fogar, man fónne Dieje 
Arbeit nicht Herrn Sojeph Obiersfi, jondern nur einem | 
Deutichen anvertrauen, weil die deutjchen Werkzeuge 
aus befferem Material wären, als die polnischen, wes= | 
halb auch ein Deutjcher die Arbeit bejjer ausführen 
wiirde, als ein Pole, und fo gejchaf eS denn auch. 

Der Kirdhenrat mit dem Geijtlichen an der Spibe | 
hat die Neparaturarbeiten an der Kirche und am Pfarr- 
haus einem Deutjchen aus Opaleniga übertragen. Man 
fónnte fich Denfen, daß der Rirchenrat in Nuchoeice 
fic) den Rirchenrat in Opaleniga gum Borbild ge: 
nommen habe, der feinerzeit der Kirche gehörigen Boden 
dicht bei der Slirche der Regierung jajt für ein Spott= | 
geld verfauft hat, den Blab, auf welchem heute das | 
Rathaus und das Denfmal dreier preußijcher Könige | 
itehen. 

68 fehlen uns Die Worte, um auf treffende Art 
ein folches Vorgehen zu geißeln; es find wohl noch 
zu wenig Streiche von unjern Bufenfreunden geführt 
und zu wenig Ausnahmegejege gegen uns gejchmiedet 
worden? Nehmen wir uns doch die Ticherhen 
zum Dłujter und drehen wir doch nicht einen Strid 
für unfer eigenes Fell. 

E3 ijt die allerhöcite Zeit, in Grab 
eine Verfammlung des Vereins „Straz“ 
abzuhalten, in Der einer unjerer Abgeordneten 
jprechen und gehörig alle diejenigen geißeln fónnte, Die 
wie die Bienen nach dem Honig in die jüdifchen Ges 
ichäfte eilen; jehen wir ung doch nur an den Sonns 
und Feiertagen die Graber an, wie die züdijchen 
Läden mit polnijchem Bolte vollgepfropft find, Die 
polnifchen Läden dagegen durch Leere glänzen; und 
woher fommt dies? — daher, daß die Getjtlichen und 
der Adel nur bei Fremden faujen; man braudt 
nur den PBropft aus Ptafowo zu fragen, 
woher er feine Fett: und Hleijchwaren bezieht. 
‚Allerdings kaufen bei den Fremden auch noch viele 
andere, die ich vorläufig nicht nambaft machen will, 
die ich jedoch, wenn feine Bejjerung ein- 
treten wird, mit Namen nennen Werde, 
G8 find dies nur einige Vorfälle aus Gra und Der 
Umgegend von Gräß, ich Habe viel mehr zu jchreiben, 
werde mir dies aber für fpäter vorbehalten, denn wenn 
ich von all Diejen Ston} 
wollte, dann müßte ich bis gum nächiten Morgen 
fchreiben, von jenen, die ihre Namen auf den Firmen- 
jchildern freiwillig germanifieren; da eż aber 12 Uhr 
it, lege ich die Feder nieder und fpare mir den Ńejt 
für fpóter auf. 

tantin und Squatius jchreiben | 
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Aus Mr. 45 der Pokraka (Bojen) 

vom 5. November 1905: 

Der Unterturnwart und der Ordner 
| des Serfiger Sofolvereins gehen nicht nur allein zu 
| einem Fremden zum Billardipiel, jundern Führen auch 
noch andere mit fich. 

„AL Heil,“ 

Aus Nr. 45 der Pokraka (Bojen) 

vom 5. November 1905: 

Wrej chen. 

Die Herren: Edmund H:, der Schufterhäuptling, 
der Maler Eduard St, der: Schneider Fränzchen A. 
der Buchbinder Sofeph S. bejuchen einen gewiljen 

| hafatiftifchen Garten, denn es gibt zu wenig polnijche 
Neftaurationen. Die Herren H. und L. fauften Hüte 
aus jemitifcher Quelle. Aber warum verirrten fic) 

auch die Damen ©. ans der Poftitrage und Fräulein 
Gzejia M. in Dieje trübe Quelle. 

, 

Aus Nr. 45 der Pokraka (Pofen) 

vom 5. Movember 1905: 

5 lato w. 

Gin Htefiger gewiffer Lederjchneider belehrte 
andere, bejchuldigte fie, dag fie nicht gute Polen wären, 
big er fich felbft bergejjen Hat und anftatt bei feinem 
Landsmann einzutreten zu einem Hrembden ging und 

Dort einen hob. 

Mans Nr. 45 der Pokraka (Bojen) | 

| pom 5. November 1905: | 

Rogowo. | 

Gin gewijjes junges Fräulein furiert fic) mit | 

|, Anfiedelungsbroten“ und mit Eifig Shr Herrn 
Verfäufer, wieviel Brot aus der Dampfbäderet 
Bismards verfauft ihr denn? 
der Woche jein? — 

Schufter bleib bei deinem Retjten. — Herr 

Schneider R. jhidt zum HKT mac) Gebid und 
Schrecken, andere wiederum faufen dort Cichorien. — 
Wir haben Hier einen polnijchen Bäcker, zwei deutjche 
und einen jüdischen; aber unfere gewijjen Herrn führen, | 
anjtatt den Landsmann zu unterftügen, dag Brot ans 
Janowig von der Genofjenjchaftsbäderei ein. 

Werden c3 Hundert in 

Aus Nr. 45 der Pokraka (Pojen) 

5. November 1905: DOM fe m 

x Tudel | 

Frau Janifą, die Gattin eines Indujtriellen, der | | 

zum größten Teil bon jeinen Landsleuten lebt, Die | 

Damen Szamoe und Meierniczaf aus Stobno, Die 
Damen Kryg. und Frib. machen ihre Einfäufe bet 
Jerujalemiten und Fremden, machen jogar Umwege, 

um ihren Landsleuten auszuweichen. i 

Und dieje frifchen Kaufleute, warum lajjen fie Die | 

Waren von Leuten mit Loden abfahren, haben WU) 
Denn nicht Hier umjern eigenen Spediteur? Ebenfalls! 

fönnte Herr Muj. mit dem Maufcheln und dem 
patatijtijchen Schnaps ein Ende machen. 
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Aus Nr. 45 der Pokraka (Pojen) | - Aus Nr. 46 der Pokraka (WGojen) 

vom 5. Movember 1905: i vom 12. November 1905: 

Rrotofdin | Der Branntweinbrenner Herr Szulczynsfi faufte 
SER A A RS ey E m e Aj R 51 olo cS 

Ft Fraulein Zenia Opiel. deshalb aus Warjehau | cen Paletot bei einem Juden. 
hierhergefommen, wn mit ihrer Tante wegen einer 
Blouje nach dem „aujgauju” zu gehen? Sind denn FENIKSA 
Die Warjchanerinnen nur folche Patriotinnen? — 

: m: 2 r r 6 Iırz . Q r Polzra le Myf 
Die Damen Sierdzoefa und Begale, die der Pofrafa | Aus Nr. 46 der Pokraka (Pojen) 
cote find, efjen dennoch immer noch Raifer- vom 12. November 1905: 
Shofolade 

3 Bo jen. 

| Die Familie Naczynsfi aus  Bismartshidhe 
| faufte bie Wusfteuer für Die Tochter bei einem Juden. 

Lecz : | Gnte sree chi | nas zł GARE OE > Mus Nr. 45 der Pokraka (Pojen) | Eine fremde Firma nahm einige Hundert Mart für 
=> | Bug ein. Hoffen wir, daß der zufünftige Gemahl 

vom 5. November 1905: des Fraulein R. mehr nationales Empfinden befigen 
Szarnifan. | wird. 

Als ich einmal auf dem Bahnhofe war, wunderte 
ren meer a nern mana 

ich mich nicht wenig, als ich jah, daß polnijchetatholijche 
Geijtliche mit dem Omnibus eines Andersgläubigen | 4 : er N ASY W 2 Mu TER, kala Mm. 
juhren. Wäre der Omnibus des polnijchen Hotel: Aus Ju. 46 der Pokraka (Pojen) 
bejißers für unjere Geiftlichen nicht pafjender gewejen ? vom 12. November 1905: 

Herr Frifenr Lehmann 

kaufte einen Paletot, eine Weite und einen Hut in 
A> > einem jüdischen Magazin. Runde 60 Mart ließ er 918 Nr. 4 : raka (Ro I 90 Kai AR oo Aus Atr. 45 ber Poke (Pojen) | einem Fremden, trogdem er fich einen guten Polen (22?) 

vom 5. Movember 1905: I nennt. 
SE R > — 
Sirus: Kennft du jenen Polen, der in 

Koftjhiun mit Dejjern gerjtochen 
wurde? 

Hus Mr. en kraka (Roi 

Pofrafa: Gut ijt ihm gejchehen, warum! ming AWK Ga U 
geht er zum Tanztrinzchen in ein) _ vom 12. November 1905: 

fremdes Lofal. ee WJ Eine jiidijche Feniterideibe — ) 
N j f 1 : /, A Auf A Ynal hava ej Yo m M r , ’ A 5 Duke hun y HA md N W, || ließ fich Herr Walt. in der Nitterftraße einjegen. 
„44 A= ln", 4 k ) f E gl Un ann Arya i kę 7 RA um qNF uy’ A iY Ve > śe, nd j 8 

Yamal gly Mm du motel tre % — 
“Mus Jw. 46 der Pokraka (Polen) ( 

kid wyja vom 12. November 1905: Aus Nr. 46 der Pokraka (Pojen) 
Ao poz Bej hen. pom 12. Movember 1905: 

Frau Danief geht felbjt und fehickt auch nach) Kohlen vom Juden 
x Saren zu Afiaten; von wem lebt denn Frau D.? | 

Die Damen Wyjoe. machen es nicht bejjer und | Anfiedelungsfommiffion verfauft Bat. 
fauft Herr ParczewSfi, der Güter Hinter Schrimm der 

faufen des Abends alles bet Nichtlandsleuten. Kann 
Herr Plywacz die Zutaten zur Schneiderei nicht 
beim Landsmann erwerben? 

Die Töchterchen des Kaufmanns Pawl. vergejjen Aus Nr. 46 der Pokraka (Bofen) 
ebenfalls nicht die Kinder Noahs und fremde Kondie I ) ) I vom 12. November 1905: toreien. — Aber daß die hochgeborene Gräfin aus a 
Lacganowo direft aus dem Gottesdienjt nach Kurze und | Herr Muth und Herr Kaifer aus Dembjen 

haben ihren Töchtern in einem femitifchen Gefchäft 
Weigwareq zu Mofes führt, das hätte niemand 

gedacht — und es foll doch leider jo jein Bürger und | feider gekauft. Sind denn zu wenig polnische Ma- 
i gazine vorhanden ? 

Bürgerinnen! Der Landsmann zum Landsmann. 

D
Z
:
 

| Aus Nr. 46 der Pokraka (Bofen) 

| Aus Nr. 46 der Pokraka (Pojen) | pom 12. November 1905: 
| vom 12. November 1905: | Fraulein W. Molafinsfa aus Gerfig | 

Der Herr Propit 9. 3. fauft ihren famtliden Bub bei Fremden. Frau | 

aus der Gegend von Nacwig übergab die Sache jeiner Grzegorz. und Fräulein Marie Pazdz. wurden gleich- | 
4 ‚ te EN , KZT pa 2 Ew ready ENY If x 4 A nf Fi ' ę 

Forderung an einen polniichen Kaufmann einem jüdischen falls bei Serujalemiten gejehen; die Legtere faujte einen 
Rechtsanwalt in der Kreisitadt. Sollte denn der Herr | Winterhut. |— Herr Anton K. geht mit feinen Freundert 
Propft nicht wijjen, daß in jener Stadt fich ebenfalls | in das WAutomatenrejtaurant, um etwas Warmes zu 
em polnischer Rechtsanwalt befindet? | fich zu nehmen. Kann das jüngere Fraulein Koch. 

| auch den Landsmann von dem Fremden unterjcheiden ? 



Aus Nr. 46 der Pokraka (Pojen) 

pom 12. November 1905: 

Bon wen hat der Herr Direktor des Bazar 
einen Hut gekauft? Da ihn ein polnischer Schuh: 
macher nicht befriedigen konnte, nahm Herr D. Schub- 
werf bon einem „Juden, und jener Handwerker arbeitet 
gerade fiir jenes Magazin, und man ift mit feiner 
Arbeit zufrieden. 

Aus Mr. 46 der Pokraka (Bofen) 

vom 12. November 1905: 

Br. Stargard. 

Frau B, eine Bolin, die Gattin des Beamten 
eines polnischen Inftituts, führte |. Zt. ihre Freundin 
Frau Szop. aus M, ebenfalls eine Bolin, in ein 
Hafatijtijches Gejchäft, um Schuhwerk zu faufen. Beide 
leben allein von polnijchen Grojchen. Frau Ez. eine 
Nejtaurateurin, Hat nur von dem polnischen Volk ihren 
Wohlitand erworben und e3 wird fie ficher jehr ver- 
legen, wenn Die Unfrigen ihr Lofal meiden werden. 
Dann muß man auch an das Sprichwort denken: 
„Wie du mir, fo ich dir,“ und es schickt fich auch nicht, 
die Seinigen zu umgehen, jondern man muß, da man 
bei den Geinigen eine gleich gute, vielleicht auch bejjere 
Bedienung findet, alles den Seinigen gufommen laljen. 
„eh bringe den Damen das Schuhgefchäft des Herrn 
Danielewicz, das eine reiche Auswahl bietet, in Gre 
innerung. Das Gejchójt liegt Dicht neben dem Son= 
feftionsgejchäft unjeres Landsmannes Herrin Neumann 
am Markt. 

Aus Nr. 46 der Pokraka (Bojen) 

vom 12. November 1905: 

Krotoj hin. 

Eine gewijje jüdische Firma verteilt zu Neklame- 
zwecfen Spiegel mit dem Bildnis des Bapftes. Bit 
das nicht eine Brofanation? Dieje Firma bejchäftigt 
einen Polen, der fich zunächit an den Deutjchen rieb, 
jebt aber das Polentum angreift und jene in den 
Rneipen bewirte, um fie zu Käufern zu ermuntern. 
Wer trägt indejjen Die Stojten! Die Firma hat ein 
Bilderbuch für Kinder in deuticher Sprache heraus- 
gegeben, um das Publikum aufmerfjam zu machen. 
Die Auffchrift auf dem Titelblatt lautet folgender= 
maßen: 

Gejchäftshaus 
„gur großen Fabrik” 

Michael Dattel 
frotojchin. 

Dann in polnijcher Sprache: (772) 
Manner= und Snabengarderobengejchijt 

nour großen Fabrit” 
Michael Dattel 

Krotoj chin. 
Wenn Brofanationen derartige und Sprach- 

ungetüme Die Unjrigen zu den Befennern des Talmud | 
loden finnen, dann Bat allerdings diefes Volt und 
Dieje Station fein Fünfchen Achtung vor jeiner Religion | 
und Nationalität. 

Aus Nr. 46 der Pokraka (Rojen) 

vom 12. November 1905: 

Miloslamw, den 30. Dftober 1905. 

Der Wahlipruh „Der Landsmann zum Lands 
mann“, der fo häufig verfündet worden ijt, findet bei 
ung mur geringen Wiederhall. Auch der Turnwart 
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| unferes Sofolvereins hält e8 in diefen für uns jo 
' fchweren Zeiten für pafjend, durch den Kauf eines 
Hutes den Juden zu unterjtiigen. Aber auch fogar 
bejjer fituierte Damen rechnen e8 fich zur Ehre, 
jüdische Geschäfte zu bejuchen, wie 3. B. Frau B. aus 
Winnica. Der Grund ijt vielleicht der, daj die Jüdin 
Kredit gewährt hat, den aber auch, wovon wir fejt 
überzeugt find, ein jeder unjerer Naujleute gerne gewährt 
hätte. Wollen wir denn überhaupt nicht verjtehen, 
Daj wir jelbjt dazu beitragen, daß Die Juden jth 
bereichern, während unjere Landsleute betteln gehen 
oder infolge Mangels an Unterjtüßuug nicht hoch- 
fommen fönnen? Und die jüngere Generation, 
bejonders auch manche Damen, die bei der Einführung 
des hiefigen Propjtes ajjijtiert haben, müßten daran 
Denfen, Dak e8 eine Profanation und eine Verjpotiung 
der polnischen Gefühle ift, wenn man Bubgegenjtände 
zu jolchen Feiern vom Juden faujt. Bejjer einfach 
und bejcheiden aber vom Landsmann, als mit Pup 

| von des „Juden Gnaden glänzen. 
Überhaupt zeichnet fich jede nationale oder firchliche 

Feier dadurch aus, daß die Juden hierdurch das Dejte 
Gejchijt machen und die polnischen Slaufleute abfichtlich 
umgangen zu werden pflegen. 

Kein Kaufmann, jondern ein Bole. 

Aus Nr. 46 der Pokraka (PBojen) 

vom 12. November 1905: 

Uns MWeftpreufen. 

| Mit großem Spettatel — ich wollte 
jagen — unter großen Feierlichkeiten fand in Strasburg 
(Nie-Brodnica?) die Enthüllung des „Kriegerdenfmals“ 
ftatt; am Diejer Feierlichfeit nahmen auch viele Polen 
in den verjchiedenen deutichen Bereinen regen Anteil. So 
wurden gejehen die Herren Sch, Mw. und andere im 
„iitgjangu”. Herr Str, der vor einer Woche in jenen 
Berem aufgenommen wurde und fich hierüber un- 
bändig freut, jah von feiner Höhe herab mit trium= 
phierender Miene auf uns nieder. Wenn Herr Str. 
in den Gejang fo fterblich verliebt ijt, warum tritt er 
nicht im umfern Gejangverein ein? Leider mijchten 
fich auch unjere Damen dort cin wo fie nicht note 
wendig waren. Mußte denn fchlieglich Fraulein W. ©. 
als Chrendame auftreten ? — 

Herr R. aus ©. bemühte jich, troßdem das 
Gejchäft des jüdischen Schlächters anläßlich der vor= 

| erwähnten Feier gejchloffen war, in dasjelbe hinein- 
zugelangen und um bei ihm jeine nötigen Einkäufe zu 
machen, hätte er bald bie Türen eingebrochen. War 
denn Heren N. nicht befannt, daß fnapp 10 Schritte 
nach (infs fich das Gejchäft eines Polen befindet ? 

Die Herrn M. S, Le S., Lu. ©, KG. feierten 
gewaltig; aber etwa vielleicht bei Dem Landsmann ? — 

Fräulein N. Hat es vorgezogen, anftatt in Die 
Gejangsprobe zu gehen, fic) in Gejellfchaft zu einem 
Glaschen Milch oder Bier nah dem Waldhäuschen 

|gu begeben, worauf fie bei Mondjchein- und Streich- 
hölgerbeleuchtung auf der benachbarten Wieje Blumen 
pflücten; Mamachen dagegen ift in dem Glauben, 
daß ihr Töchterchen fleißig an den Gefangsübungen 
teilnimmt. 

Herr Godzimir aus der Nähe des Sees achtet 
garnicht auf feine Gejundheit und geht noch immer 
mit der Stajchfa Hinter die Zentrale. Haben denn die 
Ermahnungen der Familie bei ihm gar feine Erfolge? 

Was nun die Herren BT, WW, F W, 
NR. Gz. und ihr Maufchelipiel anbetrifft, jo werde ich 
nächitesmal ausführlicher darüber fehreiben. Indefjen 
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erwarte ich, baj diefe Herren fich in diefer Hinficht | 
bejjern werden, jodaß ich nicht nötig haben werde, 
noch einmal hierauf zurüdzufommen. 

Auf Wiederjehen ! 
(Die Unterjchrijt ijt unlejerlich.) 

Aus Nr. 258 des Wielkopolanin (Bofen) 

von 11. November 1905: 

Der Landichacher 
hört nicht auf. 

Gejtern brachten wir die betrübende Nachricht, | 
daß Herr Krol, nicht Król wie wir gejchrieben hatten, 
Hawory der Anfiedelungsfommiffion verkauft habe. 
Wir hatten die Hoffnung, dag diefe Nachricht fich 
nicht bejtótigen würde, inzwifchen haben wir aber er- 
jahren, daß diejes Gerücht leider wahr ijt. 

Heute wieder teilt man uns mit, daß Aloifius 
Klups, ein Backer aus Koften, die Reihen der Ver- 
fäufer vergrößert hat. Herr Klups taujte vor 2 Jahren 
Das 260 Morgen große Vorwerk Neuhof und verze | 
faufte e8 Der Landbanf. Bor einem Jahre hatte er 
einen polnischen Käufer, aber der Berdienit jehien ihm 
zu gering, diesmal Hat er von den Deutjchen ficher | 
mehr befommen, denn e8 ging ihm Hauptjächlich um | 
den Verdienft. Schon bor der Ernte unterhandelte | 

| 
| 

| 
| 

Herr Klups mit der Landbanf, bis er jegt jchlieglich | 
das Land feilgab. Ihr Landsleute, gebt Achtung! 
„ener Herr Slips fieht fich wieder nach einem neuen 
Kauf um. Zeiget ihm die Tür, wenn er gu | 
euch fommt. Denn einem folden, der) 
einmal Grund und Boden preisgegeben | 
fat, fann man nicht mehr glauben —| 
Agenten bei dem Verkauf waren der Jude Safob und | 
Bienert aus Kriewen. 

So lautet die Mitteilung. 

Die Verachiung der ganzen Volgejamtheit möge 
die Strafe für jene Verfäufer fein, die leichtjinnig den 
vaterländiichen Boden preisgeben. Die böfe Tat 
wird fich an ihnen häßlich rächen, ihr Ge: 
wijjen wird ihnen im Leben Feine Ruhe lajjen 
und der durch den Landichacher verdiente 
Srofchen wird ihnen fein Glick bringen. 

G3 wird auf ihnen der Fluch des Volkes ruhen, 

Das durch ihren Verrat “aus ihren Wohnftätten ber= 

trieben, in die Verbannung gehen muß.  Dieje Klagen 

und Flüche werden ihnen ftetS in den Ohren Eingen 

und fie ihr ganzes Leben hindurch quälen. Efelhaft 

wird ihnen der dure) das Wreisgeben der heiligen 

Mutter Erde erworbene Grojchen werden. Ein folches 

Schicjal erwartet alle Verkäufer des Bodens. | 

Etwas ift uns in der Korrefpondenz aufgefallen. | 
du der Korreipondenz fteht ausdrücklich, daj Klups 
jchon vor der Ernte mit der Landbané in Unterhandlung 
geftanden hätte. Man wußte alfo in der Gegend von 
jetnen böjen Wbfichten. Hätte es fic nicht 
gehört, die Zeitungen von diefen Wer: 
räterifchen Gedanften des Klups zu bez 
nadhrichtigen? Heute fommt die Nachricht zu 
Ipät, Heute läßt fich der Schaden nicht mehr gut machen. 
Wer weiß, ob Klips den Mut gehabt hätte, 
den Grund und Boden preiszugeben, wenn 
man beizeiten Wharm gejchlagen hätte! 

Wir erinnern ftändig daran, daß e3 unumgänglich 
notwendig tt, alles zu beachten, was unfere ländlichen 
Befigungen anbetrifft, mit denen das Schidjal unjeres 
Volkes und infolgedejjen auch das wnjrige fo eng ver- 

| heimtüchifch in unfern Befig, um fein Gift zu verfprigen 

| Nowaczyf, 

| Namen mit ewiger Schande zu befleden. 

bunden tj. Man muj Augen und Ohren offen halten, 
Denn das Frenzritterliche Gezücht Eriecht leife und 

7 

uns zu verjuchen und unjere Seele durch den Glang 
des verlocenden Goldes zu vergiften. 

Wir müfjen alle auf der Wacht Stehen, achtjam 
und aufmerfjam — denken wir daran, dag wir uns 

| im Gebrdnge eines jchweren Kampfes befinden, im 
, Getiimmel des Kampfes um den Grund und Boden. 
Unjere Gegner find nicht wählerifch in der Art und 

| Weife, uns den Grund und Boden aus den Händen 
gu veißen — aljo mitjjen auch wir uns alle auf jede 
mögliche Art und Weije gegen Dieje Berjuchungen 
wehren. 

Srüher jahen wir nur unter dem Adel Verkäufer, 
Heute haben wir fie auch immer zahlreicher unter dem 
Mittelitande, unter den Bauern. Deshalb rufen 
wir: Hütet euch vor dem treugritterlichen 
Berrat, verteidigt euren Bejig, denn Hierdurch ver: 
teidigt ihr auch euren Glauben, das Vaterland und 
die Zukunft eurer Kinder. 

Aus Nr. 46 der Praca (Pojen) 

vom 12. November 1905: 

Aus der Gegend von Oberjigio. 

Herr Stanislaus Wroblewsfi aus Piotrowo bei 
Dberfitfo hat die Abficht, feine Wirtfchaft zu verkaufen. 
Die hiervon durch Herren Mar Auerbach aus Bofen 
benachrichtigte Pojener Filiale der Berliner Landbant 
machte am 3. b. Mts. Herrn Wroblewsfi eine brief- 
liche Offerte, daß fie auf fein Grunóftid refleftiere 
und unverzüglich einen Beamten zur Befichtigung des 
Grundjtiich enden würde. 

Sch überreiche Der  geefrten Nedaktion den 
Driginalbrief der Landbanf, der in vorftehender An- 
gelegenheit an Herrn Wroblewsfi gerichtet war, der 
aber ficherlich nicht die Zahl der Verkäufer vermehren 
und feinen Namen jchänden wird. 

In jedem Falle rufe ich: 

„Achtung | 

Ein Lefer der Praca. 

Aus Nr. 256 des Lech (Gnefen) 

vom 8. November 1905: 

Aus Mnichowo wird uns mitgeteilt, daß Herr 
welcher Dajelbff eine Windmühle und 

20 Morgen Weer bejigt, wegen Verkaufs feines Bejig= 
tums mit der Anfiedelungstonmmijfion in Unterhandlung 
jtehe. Herr Nowaczyf weiß wohl nicht, welches Un- N 3 ) 

| recht er Der Gejamtheit und fich jelbjt zufügen will. 
Sn dem Falle erinnern wir ihn daran, daß er fich 
auf dem beiten Wege befindet, fic) den jchändlichen 
Namen eines Verkäufers zu erwerben und feinen 

Die pol- 
nijche Gejamtheit wird das Unrecht nie vergejjen, 
welches N. ihr zuzufügen beabfichtigt. 



Aus Nr. 46 der Praca (Pojen) 

bom 12. Stovember 1905: 

Salzdorf bei Zalefie, 

Großherzogtum Pojen, 

5. Movember 1905. 

Wehe euch, ihr Polen, die ihr euer 
Land und eure Wälder in fremde Hände 
gebt, denn es wird Die Zeit Fommen, in der 
ihr vor Hunger fterben und nicht Holz haben 
werdet, um eure Nahrung zu fochen. 

Am Sonnabend, den 28. Dftober wurde auf den 
ftolifowstijchen Gütern bei Schubin, die die Anz 
fiedelungsfommtffion mit ihren Matrioten befest hat, 
Holz verfauft und zwar Stämmchen. 

Bur Holgauftion waren auch Polen erjchienen. 

Einer der Polen wurde gefragt: „Wie heißen 

| 

| 

Gie?" — ,,Rgepfa” — antwortete er — „Sind Sie 
Pole?” — ,Sarwohl” — antworte Iizepfa. — „Sie | 
befommen fein Holz.“ 

€8 waren noch mehr unjerer Landsleute Dort 
und fie fuhren ebenjo mit langer Nafe nach Haufe | 
wie Nzepfa. 

Noch eine erfreuliche Nachricht. 

Das Grundftick der Witwe Guderian in Groß: 
Salzdorf ijt Durch Bermittelung des Juden Sommer 
feld aus Schubin parzelliert worden. 

Kachitehende Polen faujten je einige zehn Morgen: 

Herr SKozielet aus Mscielino (?) 28 Morgen 
beiten Bodens, Herr Witt aus Rlein-Stajzewo eben- 
falls 28 Morgen beiten Bodens, Herr Rus aus Kleine 
IR 4 Morgen Wieje. 

8 find noch die Gebäude zu verkaufen, die Herr 
zu faujen beabjichtigt. 

Den Erjtehern ein , Glick auf!“ 

Ein Lefer der Praca. 

e 

Aus Nr. 257 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 10. November 1905: 

Man berichtet uns, daß während der Herbjt- 
e oe waht eben nicht nur der Eintritt in 
deutjche „WBerelne” empfohlen wurde, jondern daß der 
Hauptmann fogar gejagt Habe: 

„obr fetd heute Soldaten und als folchen ift 
es Euch Heute nicht geftattet, an Bereins- 
figungen Anteil zu nehmen.” 

Dieje Nachricht erjchelnt uns unmwahrjcheinlich. 
Am Tage der Kontrollverfammlung dürfen die Sole 
Daten nur nicht an jogialijtijchen Verfammlungen teil- 
nehmen. Hternach tann die Anteilnahme am Vereins- 
leben abjolut nicht verboten werden. 

Aus Nr. 256 des Lech (Gnejen) 

vom 8. November 1905: 

„Gin Urdeuticher.“ 

Der Sekretär der Generalfommijjion in Bromberg, 
Hermann Otto von zb wird von jegt ab 
Sranfe heigen. — Der felige Wotan wird fich jefr 
freuen, daß er in fein Reich einen neuen Landsmann 
wird aufnehmen fónnen. 

| nötig 

0 —- 

Aus Nr. 252 des Postęp (Bojen) 

vom 4. November 1905: _ 

Opaleniga, den 1. November. 

Am Sonntag, den 5. d. Mits., Nachmittags 4 Uhr 
wird im Saale des Herrn Uijzynsti eine Verfammlung 
des Turnvereins Sofol jtattfinden. Bu Diejer Ver- 
jammlung des Sofolvereins laden wir alle wohlgefinnten 
Leute ein, denen die Sofoljache und das öffentliche 
Wohl am Herzen liegt, und zwar in dem Sinne, dag 
jeder Wohlgefinnte der die Aufgabe und den Zwed des 
Sofolvereins, der ja flar ift, Da jeine Devije lautet: 
„dn einem gejunden Körper ein gefunder Geift,“ ver- 
iteht, hiernach auch handeln müßte, denn was joll die 
Bolfsgefamtheit mit frónflichen Individuen anfangen, 
denn wie das einzelne Qudividuum, jo auch Die See 
jamtheit. 

Der Turnverein Sofol bezwedt die Turnerei und 
e3 it von Gelehrten beftätigt worden, daß Die 
QTurnerei auf die Kräfte und die Entiwicelung des 
Körpers, bejonders bei jungen Leuten, einen jehr 
günftigen Einfluß ausübt. Unjer Brogramm umfapt 
ferner Die Britderlichfeit und Die Grwedunq des 
nationalen Cmpfindens unter möglichjt weiten Bolf3= 
jehichten, Die Ausbildung in allen Tagesiragen, Die 

Ut zum SKampfe mit den Wivderwärtigfeiten 
unjeres Lebens, nicht ausgenommen den Leje: und 
Schreibunterricht in unjerer Mutterfprache. 

om Namen der nationalen Solidarität fordern 
wir euch Bürger, Landsleute auf, veichet uns die Hand 
zur gemeinfamen Arbeit, zum Jwede der Aufklärung 
umjerer Jugend in nationalem Geifte. Sind doch Die 
Sünglinge unjere Söhne oder unjere Bekannten und 
jtehen unjern Derzeı aljo näher. Vor allem wende 
id) mich an euch, ihr Sünglinge, denen die nationale 
Sache am Herzen liegt in Der fejten Überzeugung, daß 
ihr eś für richtig erfennen werdet, in unjere Neihen 
zu treten, demu denfen wir daran, daß wir in Frieden 
und Eintracht, in gemeinfamer Arbeit vereint, Ddreijt 
in unjere Zukunft Schauen fónmen und es wird mög- 

ficherweije nach „Jabrzefnten die Zeit fommen, in 

welcher alle Schichten unjerer Bolfsgejamthcit in 

unjere Reihen treten und die Nation gleichzeitig mit 

Dem Körper und mit dem Geijt mit Stolz von fich Die 

Worte wiederholen wird: 

„Sie ijt noch nicht untergegangen, und 
fie fann auch nicht untergehen.“ 

Wir wenden uns alfo an euch in der unerjchütter- 
lichen GAIA daß der 5. Movember eine móglichjt 
große Zahl jolcher vereinigen wird, die die Abficht 
haben, in Mae Reihen zu treten und wir fenden euch 
ingwijchen unjern brüderlichen Gruß 

„But Be 
Der Voritand 

des Turnverein Sofol in Opaleniga. 

Aus 5 Weft und > Oftpreufen. 

Aus Ju. 56 des Goniec Mazurski (Djterode) 

vom 7. November 1905: 

Brief 
eines Lejers des Goniee Mazursfi aus der 

Lycker Gegend. 
Sch will Ihnen erzählen, wie es bei uns mit den 

Lejern des Goniec Mazursfi ausfieht. Als ich vor 
einigen Monaten von Der Reije tam, ftieg ich in 
Ojterode aus, um den Redafteur des Goniec Mazursti 
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zu bejuchen; dort Habe ich einige Wdrejfen aus unferer | 
Gegend angegeben, wohin Shre Redaktion den Goniec 
Mazursti zur Anficht gejchidt hat. Sekt traf ich auf 
dem Jahrmarkt einen Diejer Brüder, deren Adrefje ich 
angegeben hatte und fragte ihn, ob er fchon den 
Goniec Mazursti auf der Poft abonniert habe. „Nein, | 
erwibderte er, „denn nachdem ich den Goniec Mazurski durch 
den Postboten zweimal zur Anficht befommen hatte, 
erjchien der Gendarm bei mir und verbot 
mir dieje Zeitung zu abonnieren!” (Was | 
jagt die Djteroder Zeitung dazu?) Und jo wie der 
Gendarm ihm das Lejen des Goniec Mazursfi bet 
boten Hat, werden in unferer Gegend die Beamten 
allen das Lejen des Goniec Mazurski verbieten, während 
der Prusfi Przyjaciel Ludu aus Königsberg jedem in 
Die Hand gedrückt wird. 

Warum wird denn aber Dieje polnijche Sprache 
bei uns in Mafuren, die der liebe Gott zu jeinem 
Lobe gejchaffen hat und unjer Volt, das dieje Sprache 
jpricht, fo jchredlich verfolgt mit dem ŃRuje „Au: 
rotten 2” 

Aber nicht nur die Gendarmen drohen mit Strafe 
für das Lejen polnifcher Zeitungen, fondern fogar die 
Lehrer jtrafen in ftrenger Weije die Schüler, die im 
fiebenten Jahre die Schule zu bejuchen anfangen und 
vielleicht ein Wörtchen polnifch jprechen; aber das 
Ihlimmfte ijt, bag die Lehrer, die unjere armen Kinder | 
quälen, nicht ein Wort polnifch können. 

Wenn man vor Gericht nicht deutjch jprechen 
fann, wird man 1 oder 2 Tage eingejperrt, und jogar 
in den Sirchen, bejonders bei der Einjegnung der 
Kinder, bedient man fich nur der deutfchen Sprache. 
Qu diejer Feier kommen die polnischen Eltern Diejer 
Kinder und andere polnijche Leute fcharemneije zu= 
jammen, und wie jchmerzt e8 fie, wenn fie in der 
Stirche fein polnijches Wort zu hören befommen, wenn 
fie nicht erfahren, was ihre Rinder in der Religion 
gelernt haben. Schlimmer aber ijt noch, daß der 
größte Teil der Kinder von Diejer fremden Sprache 
in Neligionsjachen jelbft nichts verfteht. Der Herr 
Paltor fragt das Mind nicht, ob e8 den Neligions- 
unterricht in polmijcher oder Deutjcher Sprache bejjer 
begreift, fondern er unterrichtet und fegnet die Kinder 
einfach in deutjcher Sprache ein, obgleich fie mitunter 
nicht wijjen, was mit ihnen gejchieht. 

Später gehen dieje Kinder nicht mit den Eltern 
zur polnischen Andacht, weil fie nicht polnisch, fondern 
Deutjch unterrichtet worden find, obwohl fie es nicht 
verjtehen. Auf Dieje Weile gehen jie wohl mr zum 
Gelächter zur Kirche, während der Pajtor an die vor- 
gejegte Behörde jchreibt, baj es fich nicht lohne, für 
die polnische Bevölkerung jeden Sonntag Gottesdienst 
abzuhalten (?), daß vielmehr die Abhaltung eines 
Gottesdienftes im Monat geniige. (!?) 

Was weiter mit Diejen unjeren teuren Kindern 
gejchieft (das wijjen die Hafatiften am bejten! hum. 
D. Ned.), Daraus macht fich folch ein Baftor fein Ge: 
wiffen, Denn ev ijt ein Yohnarbeiter und fein guter 
Hirte. (Cin guter Hirte bewacht jeine Zimmer! Youn. 
d. Ned.) Uns majurijchen Eltern ijt e befannt, daf 
jolche Kinder nachher fogialdemofratijde Wege betreten, 
auf denen die Deutjchen ohne Gott und Religion 
haufenweije wandeln und gefährliche Bürger des 
Landes werden. Zum Beweife dafür führe ich nur 
an, daß es bei un8 vor mehreren Jahren feinen 
einzigen Sozialdemokraten gab. (Heute herricht Die 
deutjche Kultur! Arm. d. Ned.) Die Mafuren waren 
früher Die treueften Bürger des Landes, und was 
gejchiejt Heute infolge der Germanifierung? (Möge 
darauf die Ofteroder Zeitung felbjt antworten. Ann. 
d, Ned.) 

Auch der Prusfi Przyjaciel Ludu fällt über die 
| polnische Sprache und über das mafurifche Bolf wie 

ein Raubtier Her, noch jchlimmer als die deutjchen 
Blätter. Er fällt über den Goniec Mazursfi her, der 
das Wolf belehrt, damit e8 Dieje polnijche Mutter 
jprache ehre, da in Diejer Sprache fic) in unferem 
Vande das Chrijtentun verbreitet und das Reich Chrifti 
wächt. Wir Mafuren waren bisher ruhige Bürger 
unter der preußtjchen Negierung. Aber Diejer faljche 
Prust Brzyjacie( Ludu aus Königsberg jchimpft unfer 
ganzes polnijcheś Bolt als die jchlimmften Diebe und 
Räuber aus. Solche falfchen Worte fchreibt fein 
chrijtliches Blatt, Höchjtens ein heidnifches oder demo- 
fratijcheś Blatt, das von denjenigen Dentichen unter: 
ftüßt wird, die die Ordnung ummwälzen und den chrijte 
lichen Glauben verdrängen wollen. Solche hebt der 
Brusti Przyjaciel Ludu bis in den Himmel. 

Von dem Goniec Mazursfi fehreibt Diejer faljche 
Przyjaciel, daß er fich vor dem Staatsanwalt fiirchte, 
er aber, der faljche Przyjaciel, fürchte fich nicht. Für 
ibn gibt es in Deutjchland fein Gericht, und wenn 
er die häßlichiten Wörter jchriebe, und wenn er die 
jtrengite Strafe verdiente — ftrenger als irgend ein 
anderer — für diefe Aufreizung: da flimpern ihm 
die Hafatiften noch mit Gudasfilberlingen um die 
Ohren. 

Jawohl, Herr Redafteur vom Goniec Mazurski, 
belehre weiter das majurifche Wolf, wie e3 feine 
Mutteriprache lieben joll, da die Mafuren nur in diefer 
Sprache gute Chriften und ruhige Bürger fein werden, 
denn diefe Sprache lieben fie, dieje Sprache verjtehen fie. 

Wenn du auch hier von faljchen Leuten verfolgt 
wirjt, wirjt du doch von Gott dajiir belohnt werden. 
Wenn mein Schreiben dazu geeignet fein follte, jo bitte 
id) eg zu verbeffern und im Goniec Mazursfi zu verz 
öffentlichen. 

Ein Lefer des Goniec Mazursti aus der Lycfer 
Gegend, der im April die Nedaktion des Goniec 
Mazursfi bejucht hat. 

Wir danken für diefen Brief und bitten um 
weitere Nachrichten; trog des Gejchreies des Heb- 
blattes Ojteroder Zeitung werden wir folche an uns 
gerichtete Schreiben zum Beweije dafür veröffentlichen, 
Dap jic) im majurijchen Wolfe eine polnische Seele 
befindet, daß eS eine polnische Koft für fich verlangt 
und daß das zwangsweile Deutfchtum mit preußifchem 
Beigejchmad trog jovieler Hundert Jahre diefen teuren 
Schaß der Mutteriprache und des polnischen Geiftes 
im majurijchen Wolfe nicht vernichtet hat. 

Bum Berderben der Polenfreffer! 
Die Redattion. 

Aus Nr. 137 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 9. November 1905: 

Graudenz. 
Ja Sachen des Vorbereitungsunterricht3 zu den 

hl. Saframenten wird uns aus der Stadt folgendes 
gejchrieben : 

Am vorigen Sonntag hat der Geijtliche von der 
Stangel vertiindet, daß die Eltern, von Freitag be- 
ginnend, ihre Sinder zum Beichtunterricht anmelden 
jollen. 

63 ijt jedem bekannt, daß e8 in Graudenz mine 
deitens dreimal joviel polnijche Katholifen als Deutjch- 
fatholifen gibt.  Trogdem ift Die Abterlung der an dem 
deutfchen DVorbereitungsunterricht teilnehmenden Kinder 
bedeutend größer, als die der am polnischen Vorbereitungs- 
unterricht teilmegmenden Kinder, obwohl die polniiche 
Abteilung dreimal jo groß fein müßte, als die deutjche. 



leicht: €3 liegt an der Gleichgiiltigfeit, Sorglofigkeit 
und Eitelfeit der Eltern. Manche Eltern melden ihre 
Kinder aus Bequemlichkeit nicht jelbjt zum Unterricht 
a; umd Die unerfahrenen Stinder, Die in Der Schule 
den Religionsunterricht in Deutjcher Sprache genießen, | 
lajjen jich gewöhnlich für die deutjche Abteilung vor- 
merken! Kam man denn von einem unerfahrenen 
Kinde auch etwas anderes erwarten ? 

Woran liegt das? Die Antwort hierauf ijt fehr | 

Aber noch | 
jchlimmer ijt es, wenn polnische Eltern ihre Kinder | 
aus Citelfeit für die Deutjche Abteilung anmelden, weil 
das etwas „Feineres“” fein joll. Unfere Kirche kennt 
nichts „eines“ und nichts „Unfeines”! Gie fordert, 
daß Die Minder die Grundbjóge unjerer Hl. Religion 
ordentlich lernen — und das fann nur in der Mutters | 
jprache erreicht werden! 

Eltern, die fich darum nicht fümmern, fündigen, | 
und werden einmal vor Dem jüngjten Gericht eine 
jcwere Gemwifjensrechnung , über die Erziehung ihrer | 

Möchte Doch jemand auch | Kinder ablegen müfjen ! 
nur einen einzigen Deutjchfatholifen in Graudenz zeigen, 
der jein Sind, auch wenn es noch jo gut polnijch 
jpräche, zum polnijchen VBorbereitungsunterricht fchiekt! 
Ein folcher Fall tt Hier wohl noch nicht Vote 
gefommen und wird wohl auch nicht vorkommen, 
denn den Deutjehfatholifen geht e3 nicht um irgend 
welche weltlichen Rückfichten, jondern es geht ihnen mur 
darum, daß die Glaubensgrundjige ihrer Kinder mit 
Hilfe der Mutterfprache in den Herzen jo ftart wie 
möglich befejtigt werden. Alfo jeid nicht jchlechter, 
polniiche Eltern ; wachet gewifjenhajt darüber, daß eure 
Kinder der polnischen Abteilung zugeteilt werden, — 
damit ihr eS nicht Dereinjt vor Gott zu verantworten 
Habt. — DObmohl der Termin für die Anmeldungen 
ichon verftrichen ijt, haben wir diejen Brief noch ver: 
öffentlicht, um an das Gewijjen und den Verftand derz 
jenigen Eltern zu appellieren, die in Zukunft ihre 
Kinder zu Diejem Unterricht fehiclen werden. Übrigens 
betrifft das alle Eltern und namentlich in den Städten 
wo ähnliche Zultände berrjchen wie in Graudenz. 

Die Redattion. 
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Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

pom 14. November 1905: 

Graudeng. 

Sn Sachen des Vorbereitungsunterrichts zu den 
Hl. Saframenten wird uns aus Der Stadt mitgeteilt, 
bag fic) gegen 60 polnijche Kinder zur deutjchen Ab- 
teilung gemeldet hätten. Entjegen erfaßt den Menfchen 
bei dem Gedanken, daß Eltern, die Ddiejen Unterricht 
jel6ft in polnischer Sprache genofjen haben, e zulajjen, 
daß ihre Stinder ihn in fremder Sprache erhalten. 

Aber jolchen Berhärteten, Eigenfinnigen und 
Leichtfinnigen ijt nicht zu helfen. Mögen fie machen 
was jie wollen — denn fie find ja vor Gott jelbit 
dafür verantwortlich. Doch den Eltern, denen Die 
Ermahnung der Gazeta und des vorhergenannten 
Storrejpondenten ins Herz getroffen bat, lohnt «8 fich 
noch folgenden Mat zu erteilen: Noch it e8 Beit das 

Bóje wieder gut zu machen. Man muß fich fofort zu 

dem Heren Bifar begeben, der Die Anmeldung der 

Kinder entgegenommen fat, und ihn bitten, die Kinder 

von der deutjchen Abteilung auf die polnische zu über: | 
tragen. Er wird das jicher machen, denn nur Den 

Eltern jteht das Recht zu, zu beftimmen, in welcher | ) JL 5 | ’ ) 

Sprache die Kinder den Vorbereitungsunterricht erhalten 
follen. 
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Polnische Eltern, Hiret auf Dieje Stimme, (ajjet 
euch nicht bereden, oder Durch Drohungen von irgend 
welcher Seite Her einfchüchtern, denn Hier handelt es 
jich um eure Stinder, und in Diejer Angelegenheit it 
nur euer Wille entjcheidend, und niemand fat das 
Necht die Kinder zu zwingen, daß jie den deutichen 
Borbereitungsunterricht bejuchen jollen. 

Unjererfeits drücen wir nur den beißen Wunfch 
aus, daß alle polnischen Eltern, die in diefer Beziehung 
vielleicht geirrt haben, jo jchnell wie. möglich ihren 
Schler nach dem wohlgemeinten Natjchlage wieder gut 
machen! Die Ned. 

Aus Nr. 134 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 9. November 1905: 

Stargard. 

68 wird uns aus Stargard mitgeteilt, daß zwei 
bei der Eijenbahn bejchäftigte Arbeiter nur aus dem 
einfachen Grunde entlajjen worden jeien, weil fie ihre 
Kinder zum polnijchen Vorbereitungsunterricht für 
die Hl. Satramente jchiden. Das ijt doch eine hHimmel- 
jchretende Sinde. Das ijt doch geradezu unerhórt, 
daß Die Leute wie Sklaven behandelt werden und 
man bon ihnen verlangt, daß jie für, einige 
Maré, Die man ihnen zu verdienen erlaubt, die Seelen 
ihrer Kinder verkaufen follten. Wir machen unfere 
Abgeordneten auf Diejen wunerhirten Vorfall auf 
merfjam, damit jie ihn im Lande und Neichstage 
gehörig brandmarfen. Wo it Hier die gelobte 
deutjche Kultur und Freiheit? 

Aus Nr. 133 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 7. November 1905: 

Stargard. 

E83 wird darauf aufmerfjam gemacht, daj von 
jet an alle 4 Wochen in der Kirche eine Hl. Meffe 
und auch eine Predigt für die Soldaten und Deutjch- 
fatholifen ftattfinden wird, Die der Militärgeiftliche aus 
Danzig halten wird. 

Damit wir nun nicht zu den Deutjchen gezählt 
werden, werden alle guten Polen dringend gebeten, 

| fich am Diejer für die Deutjchen ftattfindenden Mefje 
nicht zu beteiligen ! 

Aus Nr. 185 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 11. November 1905: 

Neuftadt Wejtpr. 

_ Alm Donnerstag um 3 Uhr Nachmittags hat der 
hiefige polnijche Stonjum unter der Firma „Supiec” 
jeine Generalverjammlung abgehalten zweds Vorlegung 
der Abrechnung für das abgelaufene Nechnungsjahr. 
Sn Abweienheit der beiden Vorfigenden des Auffichts- 
rats, der Herren MŁ. Antfowsti und ojej Palendgti, 
tt die Verjammlung von dem Direktor der Genojjen= 
haft, Herrm Dr. Litewsfi aus Danzig erdfjnet und 
geleitet worden. Hum Schriftführer wurde Herr 
Jidla, ein lrgejtellter des „Konjum” berufen, der 
zunächit das Protofoll der legten Berfammlung verlas. 
Sodann wurde der im verfloffenen Jahre verjtorbenen 
Mitglieder des „upiec” in ehrender Weife gedacht, 
woran fich Die Berlejung der Telegramme des b= 
geordneten Rulerstt und des Herrn Propftes Muchowśći 
anjchlog, die ihr Michterfcheinen entjchulbigten und dem 
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„Stupiec” Glück wiinjchten. Herr Propit Dudowsfi 
hatte an Ddiejem Tage den Sindern das erjte Abend< 
mahl zu erteilen. 

Aus dem verlefenen Gewinn: und Berlujtfonto 
ergab fich, daß vom 1. Juli 1904 bis zum 30. Juli 1905 
der Umjak 96 592,46 We, aljo 15000 ME. mehr 
betragen fat, als im Borjahre. 

Der Borjigende ob hervor, daß fich das Gejchäft 
jehr günftig emtwicile, da es billiger arbeite, als 
ähnliche Unternehmungen, die jährlich 25%, verdienten; 

I 

der „Stupiec” begniige fic) aber jchon mit 18°/,, und | 
er fann daher. jeine Waren an die Mitglieder billiger 
abgeben, und troßdem gute Waren liefern. 
überjteigt 18000 ME. 
Ausgaben 12128 ME, für Miete 222486 ME. uw. 
Es verbleibt ein Neingewinn von 4368,51 ME, von 
dem 4°/, und außerdem '/,, mit 436,34 ME. dem 
Nefervefonds zugejchrieben worden jind. 

Drittel mehr als im vorigen Jahre zur Verfügung 
geftellt worden. 

Herr Propit Lipsfi aus Garczyn lobte unter all: 
gemeinem Beifall der Verjammelten die Wirtjchafts- 
führung des Sionjumś. Das Auffichtsratsmitglied 
Herr Anajiazy Borzyjątowsti betonte in Ergänzung | 
der Ausführungen des Herrn Dr. Litewsfi, daß der 
„Rupiec” auf einer gefunden und normalen Grundlage | 
fundiert fei, weshalb ihm Die Meitglieder mit vollem | 
Vertrauen ihre Exjparniffe anvertrauen fünnen. Die 
beim „Śupiec” niedergelegten Gelder verginjen fich 
bejjer, als in anderen Genofjenschaften, denn fie bringen 
6%/, Dividende. 
mit Sachfenntnis geleitet. 

Sodann wurde die Bilanz und die Bujammenz 
itellung der Verteilung des Neingewinns verlefen. Zu 
biejem Punkte ergriff Herr Richter (?) Chmielewsti 
aus HZoppot das Wort. Er Sprach feine mer: 
fennung -über die Entwicklung des Unternchmens 
aus und betonte, daß das Gejchäft, wie es 
fich zeigt, umfichtig geleitet werde und fich daher 
normal entwickle. Die Leitung ruhe in jicheren Händen, 
weshalb fich der Gewinn von Jahr zu Jahr jteigere. 
Er jprach jeine Zufriedenheit darüber aus, daß das 
Gejchäft 6%/, Dividende abwerje und beantragte, Dem 
Vorjtande als auch dem Aufjichtsrat ohne weiteres 
Entlaftung zu erteilen, was auch von den zahlreich 
erjchienenen Mitgliedern mit Befriedigung geichah. 

Von dem Neingewinn find 3870,06 ME. Divi- 
Dende verteilt, SOO ME. zur Abzahlung für die auf 
den Baulichfeiten lajtende Schuld, 300 WA als Ent- 
ihädigung für den Vorftand, 100,26 ME. zur Spezial- 
rejerbe und 158 ME. für den Direftor des Unter- 
nehmens beitimmt worden. 

Herr Richter Chmielewsfi war dafitr, dag in 
Bulinft nur 5 Prozent Dividende verteilt werden 
jollten, was vollftändig geniige. Diejer Anficht traten 
nicht bei die Herren Bielfe, Ganujz Gojtomsti, 
Dr. Litewsfi, Miotf und Hochjehulz, Die fich auf den 
Standpuntt jtellten, daß cine Erniedrigung der Divie 
Dende einen unbegründeten Verdacht im bezug auf den 
Nuf des Unternehmens erwecken, und das Vertrauen | 
gu ihm jcehmälern fónnte. 

Hierauf wurde das Protofoll über die durch 
den Prälaten Wawrzyniat am 28. November 1904: 
vorgenommene Plichtrevifion vorgelegt. Das Protofoll 
enthält werjchiedene Natjchläge und Fingerzeige für | 
den Borjtand und Auffichtsrat, Die Haupt  adhlicg | 
bezweden, Das Unternehmen vor None 

fliften mit dem Gericht zu bewahren. 
An Stelle der Herren Pawel Gdanca aus Neuz 

jtadt, Michal Amtfowsti aus Danzig und Franziigef 
Kustojz aus Rielan find die Herren Richter Chmie- 

Der Gewinn | 
Davon gehen ab für laufende | 

Der General= | 
verjammlung find 3870,06 ME. oder annährernd ein | 

Das Gejchajt wird umfichtig und | 

| lewSfi und Leon Szule aus Zoppot und Herr Taube 
| aus Slielau in den Auflichtsrat gewählt worden. Der 

| AuffichtSrat bejteft gegenwärtig aus den Herren Jojej 
Palendzsfi, Anajtazy Borgyizfowsti, Bielfe, Piechowsfi, 
prangijet Dtiotf, Reinholdt, Chmielewsti, Szule und 
Taube. Hier anichliegend wurde das Statut ange- 

| nommen und eine Entjehädigung für den Auflichtsrat 
| beichlofjen. 

| 

| 

| 
| 

| 

Nachdem Die Tagesordnung erjchöpft war, wurde 
die Sikung von dem Borfißenden gejchlojjen. Ale 
gingen mit der Überzeugung nach Haufe, daß eine 

| günftige Entwicelung des „Nupiec” gefichert fei, und 
er fich von Jahr zu Jahr immer mehr Vertrauen erz 
werben werde. 

nen 

Aus Nr. 134 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 9. November 1905: 

Mus Stargard 
wird uns gejchrieben : 

Jch muj mein Bedauern darüber ausdriden, daß 
ich in der Sonntagsverfammlung des ,,Siragvereins” 

| mit Ausnahme eines Geijtlichen und einiger bejonderer 
| Berjonen niemanden von der ftódtijchen noch Länd- 

lichen Intelligenz gejehen habe. Warum Bat fich denn 
fein Kaufmann, fein Gewerbetreibender und fein Groß- 
grundbefiger in der Verfammlung gezeigt? Die einen 
jagen, dak jie dadurch in materieller Beziehung 
geichädigt werden fönnten, andere find entweder aus 
Saumfeligfeit, oder aus perjünlichen Gründen nicht 
erjchienen, Die ich nicht anführen werde. Meine Herren, 
Sie würden etwas mehr verlieren, wenn diejes von Leid 

| ergriffene polnische Bolt aufgören würde, Sie zu unter 
jtügen. Und bei Ihnen, Shr Herren bom Lande, fónnte man 
das Sprichwort anwenden: „Meine Herren! Sie 
treiben schlechten Scherz, Ihmen jcheint es Spielerei zu 
fein, während eś fic) bei uns ums Leben Handelt!“ 

Aus Nr. 133 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 7. November 1905: 

Aus Rehden 
geht uns eine erfreuliche Nachricht zu. Das 33 
Morgen große Grundftüc bei Gzit (Nabenhorft), das 
wir bor einiger Zeit erwähnt Hatten, hat unjer Lands- 
mann Herr Mafowsft aus Brzeclawic bei Safin von 
Herrn Baumann, einem Dentichen, gekauft. Außerdem 
ijt dort noch ein zweites 12 Morgen großes Grund- 
{tice aus deutjchen Händen in polnijche übergegangen, 
das Herr Ezajfowsti aus Nadzin Pole (?) von Herrn 
Hoffmann gekauft Hat. Dort ijt auch noch ein Drittes 
und viertes Deutjcheś Grundjtiid zu foufen, deren 

| Größe 53 und 110 Morgen beträgt. Cs wäre zu 
| winfchen, wenn fie jemand von den Unjrigen kaufen 

| wide. Nähere Auskunft erteilt Herr Jgnag Wisniewski 
in Nabenhorit bei Nheden. 

a et 

Aus Nr. 136 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 14. November 1905: 

Aus der Karthaujer Gegend. 

Unser Landsmann, Herr Wenfiersfi aus Pierze 
czewo (?) hat von Herrn Nejchfe (einem Deutjchen) 
aus Plachten, Kreis Berent, ein 170 Morgen großes 
Srundftüc für 45000 ME. gekauft. — Dem neuen 
Befiger ein „Slüd auf“! — Die Redaktion. 

zh 



Mus Nr. 135 der Gazeta Gdańska (Danzig) | 

pom 11. November 1905: 

Mus Sullenezyn. 
Hier wird eine verheiratete Hebamme gebraucht, | 
die polnisch fpricht und in ihrem Berufe gejchidt it. 
Wir haben hier zwar eine Hebamme, aber jie jpricht 
mur deutjch, und tjt unverheiratet. Cine Bolin wiirde 
Hier ein gutes Ausfommen haben, da Die Umgegend 
überwiegend polnijch ijt. Wohnung ijt am Orte vor- 
handen. 

Aus Nr. 185 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11. November 1905: 

Schönjee, den 8. November 1905. 

Weil die Gazeta Grudziondzfa unter der polnijchen 
Bevölkerung Gehör findet, deshalb wende ich mich an 
fie mit der Bitte, einige Heilen von mir im ihren 
Spalten zu veröffentlichen. Es fommt immer öfter 
vor, daß jich Polen an deutjchen Vergnügen beteiligen, | 
oder daß fie Deutsche zu polnijchen Vergnügen einladen, | 
was zur Folge hat, daj das polnijche Bergnügen einen 
deutschen Charakter annimmt. 

Sn Dicjen Tagen war ich Zeuge, alg auf einer 
polnijchen Hochzeit in der Nähe von Briefen ein 
Deuticher cine Rede in feiner Kulturjprache hielt. 
Dadurch angeregt, hielt der auf der Hochzeit amwejende 
polnijche Drganijt gleichfalls eine deutjche Rede. Cs 

000 

Mugland al auf feinen Genofjen bei der Teilung 

Polens. Rupland wiirde fich vielleicht in die Arme 

Deutjhlands ftitrzen, e8 ift ihm aber Polen im Wege. 

Rufland traut den Deutjchen nicht, denn es verdächtigt 

fie, dag fie Appetit auf Warjchau und auf das ganze 

Kónigreich haben. 
Die Deutjchen wiederum trauen Mupland nicht, 

denn Diejeż bringt e8 fertig, den Polen nationale Fret- 
heiten zu gewähren und die Pläne der Berliner Politiker 

| zu Durchfreuzen. 
Überdies jprechen Frankreich und England, da jie 

jehen, worauf das Guterefje Deutfchlands Hinfichtlich dev 
Polen beruht, heut laut zu Gumniten einer Berletfung von 
Freiheiten an die Polen im Königreich. Die rujjijche 
Regierung zóge e8 gewiß; vor, dort auch fernerhin mit 
der Kuute zu jchalten und zu walten, aber heut ilt 
dies nicht mehr jo leicht, denn diefe rujjijche Revolution 
hat fich ihm ordentlich fühlbar gemacht. 

So machen dieje beiden Staaten, die einjt den 

Sturz Polens herbeigeführt, heut jchtwere Zeiten durch 
infolge Polens, des Polens, von dem fie jtets ver 
fündeten, daß e8 nicht mehr bejtebe. 

Durch Gottes Fügung befteht cin freies Yolen 
| nicht, e3 bejteft aber das unerjchütterliche Hecht Gottes, 

it fehr traurig, dah fich heutzutage noch folche Fälle | 
ereignen! 

Achten wir uns jelbjt — dann werden uns 
andere achten! 

auch 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 85 des Polak (Sattowi$g) 

vom 11. November 1905: 

Das Gejpenjt Polens. 
„Gott ift nicht voreilig, aber gerecht“, jagt unjer 

Sprichwort, und welch’ merjchütterliche Wahrheit in 

diejem enthalten ijt, das zeigt fic) gegenwärtig an uns 
polen. 

Gie zerftitelten unjer Vaterland in drei Teile, 
diefe Gewaltat nannten fie die — Teilung Polens und 
jagten: e3 gibt fein Bolen mehr, e8 gibt feins und eg 
wird feins geben. 

Gie vergaßen nur dejjen, daß Die Gejchide der 

Völker nicht Könige und Mnifter lenken, jondern Der, 

welcher „das Gute belohnt und das Boje beitraft.“ 
Schon über 100 Jahre find verflofjen jeit dem 

Augenblid, da das lebte Stück unferes VBaterlandes 
zerriffen wurde, und der Name Polen ijt aus der 

Reihe der jelbjtändigen Staaten verichwunden. Diez 

“ jenigen, welche feinen Untergang herbeigeführt haben, 
glaubten, c8 genüge, Polen aus der Neihe der jelb- 
jtändigen Nationen zu ftreichen, um eS fir immer zu 
begraben. 

Sudes 
zuriieć und 
haben: 63 

fehrt das Gejpenjt Wolens immer wieder 
{aft denen feine Ruhe, die zuerit gejagt 
gibt fein Polen, und e3 wird feins geben. 

Diefe Erfahrung hat Djterreich gemacht, und 
gegenwärtig machen fie Rußland und Preußen. 

Niemand von euch, liebe Brüder, mutmaßt gewiß, 

wie furchtbar in letter Zeit das Gejpenft Polens in 
Petersburg und Berlin Herumfpuft. 

Deutjchland fucht Heut einen Bundesgenofjen, denn 
es fühlt fich verlaffen und vereinfamt. 38 blickt auf 

welches jagt: Reine Sinde fann jtraflos hingehen. 

Ju Petersburg und Berlin nennt man diejes Mecht 
Gottes heut die „polnijche Frage” und man quält Vic 
ab, fie zu löfen, aber natürlich vergebens. 

Aus Nr. 260 des Gornoslązak (Stattowib) 

vom 11. November 1905: 

Die Śafatijten in Verzweiflung. 
Die Freiheitsbewegung in Rupland, die Bekannt 

machung einer weitgehenden Verfafjung in Finnland 

und die wahrjcheinliche Verleihung einer Autonomie 

mit einem polnischen Landtag in Warjdau an Polen 

hat den Hafatijten einen fürchterlichen Schrecten etn- 

geflößt. Die Armen, fie wijjen nicht, was jie anfangen 

jollen. Das Gefpenft Polens, von dem fie noch uns 

(ängjt behaupteten, daß es nicht vorhanden jei und nie 

vorhanden jein werde, diejes Gejpenjt des über hundert 

Jahre begrabenen und jest aus dem Grabe auferjtehenden 

Polen beunruhigt jchreeiih die Hatatijten jeder 

Schattierung. 
Die „Schlefiiche Zeitung” zittert förmlich vor 

Schrecten bei dem Gedanfer, daj jeden Augenblid im 

Often des Deutjchen Neiches ein polnijcher autonomer 

Staat entjtehen finne. Sie fajelt wie bejejjen von 

einer Einmifchung der europäifchen Staaten im Die 

gegenwärtigen inneren Zuftände Nußlands, Die nach 

diefem Blatte unvermeidlich erjcheint. 
Wenn die deutjche Regierung dem Hafatismus 

nachgibt, fann e3 leicht gejchehen, dag deutjche Truppen 

die Grenzen des Königreichs itberjchrelten und anfangen 

werden, die polnifche Nation zu „bändigen“ und Die 

Ruhe im Königreich Polen wiederherzujtellen. > 

Wir wollen garnicht mehr davon reden, welche 

Verwicelungen infolge eines jolchen Schrittes in gars 

Europa entitehen könnten, denn weder Frankreich, nod) 

England werden wohl zulajjen, dap fich Deutjeh (and 
um die übrigen polnifchen Länder — vergripere- 

Daraus fónnte ein furchtbarer Sturm entjtehen. Uns 

muß daran gelegen fein, daß Deutjchland nicht bez 

ginne, aus dem Beriteck hinter dem Zaune her unjerer 

Nation in der Arbeit an der Erlangung der Autonomie 

hinderlich zu fein. Dies wird Deutjchland aber unbes 

Dingt dann tun, wenn im Königreich Polen unter der 

Voltsgefamtheit Zwijtigfeiten und Mißverjtändnti]e enie 

jtehen follten. 
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Daher mitjjen fich alle Parteien im Königreich | 
Polen untereinander verjtändigen, ihr Necht ent}chteden | 
fordern, fie dürfen fich aber niemals 

Säfte feinen Anlaß finden, fich in Die inneren Vers 
hältniffe des Landes einzumtichen. 

Einen jolchen Anlag fónnte 3. B. 
finden, wenn das Bolf Fabrifen und Gruben zu zerz 
ftóren anfinge, die zum größten Teil Eigentum von 
Deutjchen oder Deutjchen Juden find, oder wenn Die 
polnische Bevölkerung Die im Königreich Polen anz 
jajfige deutjche Bevölkerung mißhandeln würde. 

Wer weiß, ob nicht etwa Abgejandte des Hafa- 
tismus den Abjchaum der Gejelljchajt zu verjchtedenen 
Übertretungen aufiwiegeln werden, um nur einen Grund | 
gu finden, fich einzumiichen und den Bolen bei der 
Wiedererlangung der Autonomie Hinderlich zu fein! 

Daher jollen alle gutgejinnten Leute daran arbeiten, 
Dag fie jich, von den Freiheiten Gebrauch machend | £ 
und um Die der polnischen Nation gebithrenden Rechte 
fimpfend, Feine Wipbrauche zu jchulden fommen lafjen. 
Dann erjt wird der Koller des Hafatismus eine wahre 
Versweiflung jein, denn Bolen wird fich Dicht neben 
dem preujijchen Staate alg Denfmal der göttlichen 
Gerechtigkeit erheben. 

Aus Nr. 258 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 2. November 1905: 

Hus dem Kohlenrevier in Dombrowa 
(NRufland). 

Einen Bericht über die B Vorgänge in dem Stohlen= 
vevier Dombrowa (in der Nähe von Sośnowice) jchließt 
der Gornojlonzaf wie folgt: 

Aus ungefähr zehntaufend Brüjten erhob jich 
Der freudige Nuf: Es lebe Polen, es lebe der polnijche 
Landtag in Warjchau, eś lebe die Freiheit. 

Dann fand unter jretem Himmel eine großartige 
Bolksverfammlung jtatt, in welcher zahlveiche Redner 
Anfprachen hielten, die Berjammelten mit flammenden 
Worten anfeuernd, fie möchten unter Wahrung ihrer 
bürgerlichen Würde bon Den gegenwärtig gewährten 
echten möglichit viel Gebrauch machen und nach: 
Driichlichjt die Autonomie WVolens, einen polnijchen 
Landtag in Warjchau, das allgemeine und geheime 
Wahlrecht verlangen und zur Eintracht in der Nation 
auffordern. 

Die Begeijterung unter dem Bolfe war groß, und 
alg fich bei eingebrochener Abenddämmerung die Ber 
jammlung auflójte und Die Fahnen nach beendeter 
Tagesarbeit eingezogen wurden, eilte jeder befriedigt zu 
jeiner Hütte, in der Nacht aber träumte ev zweifellos 
von dem an dem ortęsni erjcheinenden Morgenftern 
der Freiheit und von einer bejjeren Zukunft für das 
arme Land und für die unglücliche Nation. 

Wir mußten uns mit dem im allgemeinen furgen 
Bericht begnügen, denn e8 gebrach uns an Naum für 
die Bejprechung aller gehaltenen Neben, die unter den 
Teilnehmern eine ungeheure Begeifterung ferborriejen. 

Wir bemerfen noch, dag als einziger Vertreter 
und Nedner des preußifchen Anteils jetnen Brüdern 
aus der polnischen Bolfspartei der Redakteur unjeres 
Blattes Herr Johann Kowalesyf herbeigeeilt war. Er 

hielt zu Gzeladz und Eośnowice in der allgemeinen 

Verfammlung Anfprachen. 

Seine flammenden Worte nahmen die Menjchens 
mengen mit unerhirter Begeijterung auf, namentlich 

als er bewies, daß die national-demofratijdhe Partei 

Mißbräuche und 
Übergriffe zu thutben fomimen faffen, Damit ungebetene | 

Dent}chland | 

im preugijchen Landesteil mit Selbitverleugnung an 

der Bejjerung des jchweren Lojes de Arbeitervolfes 

| arbeite. Die mehrere Taufende zählende Menge 

| brachte den begeifterten Hochruf aus: ES lebe der 

| Nedner, das fchlefifche Volt und fein bisher einziger 

Abgeordnete Korfanty. 

Das war die erjte Verbritderung des peas 
Volfes im Dombrowaer Nevier mit dem jehlefijchen Wolfe. . 

Aus Nr. 262 des Gornoslazak (Nattowig) 
vom 14. Movember 1905: 

„WBajjerdentjch” oder „IBajjerpolnijdh”. 

Wir pflegen in Oberjchlefien auf Schritt und 
Tritt dem jpółtijcjen und höhnischen Ausspruch der 
Deutjchen zu begegnen, daß die Bewobner nur „aifer- 
polen“ feien, Die nicht polniich prechen t fönnen, jondern 
fich nur „wajjerpolnijch” unterhalten. So etwas redetent 
bie Deutjchen unferem Volke ganze Jahre hindurch 
vor, und Diejes unjer B hol glaubte e8 zum Teil; es 
ichten ihm, daß jeine Sprache wirklich etwas Schreck 
liches, Ab eheulichen jet, wie es Die Deutjchen darlegten, 
daß dagegen Die deutjche Sprache „Fajn“, kulturell jet, 
Die jeden „bilbowany” (gebildete) Deutjche kennen 
müfje. Dieje Überzeugung und Meinung haben Die 
Deutjcen leider jehr groß gezogen durch ihre abjchen= 
liche Verhöhnung unjeres Volkes; gegenwärtig haben 
fich zwar die Berhdltnijje (con gebefjert, aber auch 
jebt begegnet man noch vielen jolchen, Die von irgend 
einem vornefm Gefleideten polnisch angeredet, Deutjch 
antworten, wodurch fie ihre „fajnfeit” zur Schau 
tragen wollen. 

Und ijt denn die oberjchlefische Mundart wirklich 
etwas Anderes und Schlimmeres, als die Sprache der 
Polen aus der Gegend von ofen, Rrafau und 
Warjchan? Mit nichten! Dagegen ijt e3 andererjeits 
wahr, daß wir in der oberjchlejijchen Mundart vers 
ichtedene Ausdrücke, Wendungen, Bedeutungen, Begriffe 
und grammatifche Formen finden, deren fich die heutige 
polnische Schrifte und Biicherjprache nicht mehr 
bedient, damit ijt aber nicht gejagt, daß Dieje jprach- 
lichen Ansbriide Wendungen und Formen von Grund 
aus faljch find. Wir Haben auch mit Nachdruc 
bemerkt, Daj man fich ihrer nicht mehr in Det 
literarijchen Sprache bedient; e8 gab nämlich eine 
Beit, und zwar im 16. Sabehundert, Daß man fich im 
der polnischen Literatur einer Sprache bediente, die 
fait vollitändig der heutigen oberjchlefischen Mundart 
gleicht. Dieje Sprache jehrieben Ne, Mochanowsti 
und jo viele andere ausgezeichnete Dichter des jo= 
genannten ża Beitalters der polnijchen Literatur. 
Seit diefer Beit hat fich die polnische Sprache forte 
während aus gebildet und vervollfommmet, imdes das 
en Bolf m Schlefien an jeiner früheren Mundart 
fejthielt 

Wie war es möglich, dag auch die Boltsjprache 
in Schlefien nicht gleichen Schritt hielt mit der alle 
gemeinen Entwicelung der u Man muß in 
Betracht ziehen, Daj das polnijche Volf Schlefiens, als 
Schlefien unter der Negierung Kafimirs des Großen 
endgültig von Polen [oSgetrennt worden war, 
jegliche Fühlung und Berührung mit der übrigen pole 
nijchen Nation verloren Hat. Nichtsdejtoweniger Bat 
das Wolf jeine Mutterfprache nicht eingebüßt, und ob- 
gleich fie von den jcblefijchen Fürjten und Herren ver 
leugnet wurde, bat fie das Volt bis auf den heutigen 
Tag rein und unverjehrt behalten, jo wie wir ihr 
gegenwärtig noch überwiegend in den landwirtjchaft- 
lichen Streifen begegnen, andererjeitS jedoch konnte fich 



Dieje Sprache in dem nahezu jechs Jahrhunderte 
währenden Rampfe um Die Rettung und Erhaltung 
der Mutterfprache in Crmangelmg einer politijchen 
und natürlichen Sühlumg mit dem übrigen Bolen nicht 
entwiefeln und vervollfommmen, jie blieb Hart und 
fernig, wie fie zur Zeit Rej’S und Nochanowsfiś war; 
Dabei aber auch Durch und durch polnijch, und ein 
damę Berleumder ijt der, welcher jagt, daß 
dies feine polmijche Sprache, daf dies irgend ein 
„Wajjerpolnijch” fet. 

Wahr ijt es Dagegen 
A im Qnduftriebesive, wo fich 
viel Polen befinden, in Der Volt fafprache vieler Gerz 
manismen, en nun deutichen Ausdrücen bes 
gegnen, wie 3. B. mycta, wurjąt, fraglif (Mtiige, Wurit, 
Stragen) u. a. Gawif find dies schlechte Ausdrüde, 
die man ausmerzen muß, jedoch gehören fie nicht zum | 
Wejen unferer Boltejprache, fondern fie find nur 
Fremdwörter, Einflüffe des Germanismus, ja nis 
jagen c8 gerade heraus, fie jind Folgen unverjchimter 
afattjtijchec © Berleumdungen und Verhihnungen, die 
jeit Jahren gegen die Sprache unferes Volkes gerichtet 
werden. 

Bereits am Eingang erwähnten wir, dah fich 
unter dem Wolf ziemlich viel jolche Leute nen 
haben, Die Diejen verleumderischen Eimflüfterungen 
Glauben jchenkten und in der Überzeugung, daß Die 
deutjche Sprache etwas eineres jei, fic Die Deutjche 
Sprache anzueignen anfingen; da fie t diejelbe aber troß | 
de3 vielgepriejenen Schulfyftems in ihren jungen Jahren 
nicht erlernten, begammen fie jegt, die deutjche Sprache | 
in unbarmberziger Weife zu radebrechen. Auf bieje 
Wetje za Die Deutjch- polnijch en Berjtümmelungen in 
unjere 8 rdr eingedrungen, und jedermann wird | 
beim in Blick ertennen, daß Dies nur beinahe 
gewaltjam aus Dem deutfchen auf polnischen Boden 
übertragene Fremdwörter find, Die eine Verzerrung der 
Sprache bewirfen mußten. 

Möge aber niemand glauben, daß voranftehende 
Ausführungen den Gebrauch Diejer Deutjch=polnijchen 
Berjtiimmelungen entschuldigen. — Mit nichten! Dieje 
Fremdwörter müfjen verjchwinden! Unjere polnijche 
Sprache ijt jo jchón und reich, Daf fie feiner Ent- 
lehnungen aus fremden Sprachen bedarf, und wir 
haben auch die umerjchütterliche Überzeugung, daß wir 
uns mit Der fortjchreitenden nationalen Aufklärung 
unferes 
gedrungenen hg Lehnwörtern befreien werden, 
und Durch dA Berührung fowie größere Fühlung 
mit den übrigen Brüdern im Pojenjchen, in Ruffifch- 
Bolen und Galizien, jowie durch den Einfluß polnischer 
Beitungen und Bücher wird auch Die altpolnijche 
Veundart unjeres Volfes geglättet und vervollfommnet 
werden. 

andererjeits, 

Hiermit fchliegen wir heut, und wir Gegen Die | 
Hoffuung, daß die vorjtehenden Betrachtungen | 
ihre Aufgabe erfüllen, die durch die deutjche „Sajnheit” | 
Betórten und Betäubten jowie durch die Verleumdungen 
der Hafatijten e belehren und unjeren bereits 
aufgeflärten und waceren Volfsgqenojjen als Waffe 
dienen werden, auf daß fie die weniger Aufgeklärten 
zu belehren und Die nichtswürdigen Verleumdungen 
zurüczumeilen vermöchten. 

An die Hafatiften wenden wir uns mit Diejem 
Artikel nicht, Denn wir wiljen, daß Dies vergebene 
Mühe ware; fie veritehen auf ihre Art 
die Gejchichte und das Wejen unjerer Sprache zu 
(ehren, und fie tun es in der Tat jo, wie e3 für fie 
am bequemften und nüßlichjten ijt. Dagegen werden 
wir ihnen den nächiten Artikel widmen. „u der 
heutigen Abhandlung haben wir dargelegt, daß das 
polnijche Bolf in Oberjchlefien troß der jechs „Jabrz 

Dag wir | 
{chon ziemlich | 

Volfes auch von Den uns gewaltjam auj= | 
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hunderte währenden Bedriifung und Trennung von 
dem Mutterftamme feine polnische Mutterfprache nicht 
eingebüßt Hat, während wir im ndchjten Artikel an 

| Beijpielen dartun werden, wie die deutjchen in pole 
nijcher Umgebung lebenden Anfiedler ihre Schwaben: 
jprache zum Nichtwiedererfennen verzerrt, daß fie aus 
ihr ein wahres „Wafjerdentsch” gemacht Haben. 

Aus Nr. 263 des 

vom 15. November 1905: 

Betrifft die polnijche Bank in Rybnif, 

Wir entfinnen uns genau, welche Schwierigkeiten 
bei der Gründung der Bank vor 4 Jahren gemacht 
wurden. Mit allen Mitteln wurde fodann das Ber- 

| trauen zu ihr untergraben. Cs wurde getadelt, daß 
4°/, jchredlich viel jeien, daß es ul jet, Dort Spar= 
einlagen zu hinterlegen ujw. Die Bank jchwieg zu 
all diefem und tat > Shrige. Und jeder, welcher 
die Jahresbilanzen las, hat fich überzeugt, dag 
fein erjpartes Geld eingeht, t hat, wie man von deutjchen 
Banken und Hafen tagtäglich in den Zeitungen lejen kann. 
©8 ift richtig, Daß Die Bank 6°/, erhoben hat. Wie 
konnte fie aber anders handeln, wenn fie noch wenig Spar= 
en hatte und unjere Bank jelbjt aus größeren 
Banken Darlehne zu 5%, aufnehmen mußte? Sn drei 

| Jahren haben jedoch Die Leute 400000 ME. Sparein- 
lagen hinterlegt. CS gebührt ihnen dafür Xob, daß 

| fie nicht auf dummes Gerede. hörten, daß fie ihr Geld 
| nicht in Öfen verwahrten und nicht zu Fremden bins 
| trugen. 

Gornosłązak (Sottowib) 

Übrigens gewährt unjere Bank von folchen Spar- 
| einlagen A lo während andere fajjen uur 3%, 

geben. Das bedeutet viel. Go hat z. B. ein Bekannter 
3000 ME. zu 31/50/, hinterlegt. Er verliert dadurch) 
jährlich 45 ME. Bein er 3. B. 45 ME. gu guten 
Bmecken geben follte, jo witrde A es nicht tun; jo aber 
rühmte er fich noch, daß ihn der Herr B Serqberwalter 
aur Stafje geführt habe. Cr zahlt aljo fozujagen frei 
willig jährlich 45 ME Steuern! 

Da jegt unjere Bank fajt eine halbe Million 
| Spareinlagen hat, bereitete fie ung eine jehr angenehme 
liberrajchung. 

Vom 1. Januar 1906 wird die Bank Wechjel- 
zinjen gegen ein Hypothefarijches Unterpfand von 69/9 
auf 5°%/, für diejenigen herabjegen, Die Die BUJ en 
regelmäßig zahlen und fich nicht mehr als 3 Tage 
verjpóten werden. Wer aljo etwas verdienen will, dev 
fann e8 tun, und wer nicht auf Ordnung bedacht jein 
wird, der muß 6°/> zahlen. 

Die Bank will aljo das Wohl ihrer Mitglieder, 
wer davon feinen Gebrauch macht, ijt jelbjt jchuld 
N und möge fich jpäter nicht beflagen. 

Wir Mitglieder mitjjen aus Danf für Dieje Ćr= 
| feichterung überall zu Gumnjten unjerer Bant agitieren, 
denn je mehr Geld fie haben wird, Dejto leichter wird 
für uns das Gejchäft fein, und überdies werden wir 
ung jagen fónnen: das ijt unjer Wert, welches wir 
aller Schwierigfeiten ungeachtet geichaffen haben. 

Ein Mitglied. 

— 

Aus Nr. 133 des Katolik (Beuthen D.=S.) 

vom 11. November 1905: 

Wyslomik. 

Nach; dev legten Neichstagswahl behandeln die 
preugijcgen St reugvitber bei der Bollfammer das pol- 
nije Wolf wie folgt: Wegen des Ichlechten Lohnes 



RA 

der beiten find unfere Ghefrauem gezwungen, fait 
tdąlich aus dem Königreich ae ein Stück ;Fletich 
oder Spec zu holen, denm diefe Waren fann man 
Dort billiger und beffer Kaufen, als bei uns, und fir 
uns nbeiter it Fletch bei Der jegiverem IAnbeit une 
entbehrlich, Ctra 40 big 50 Bentinreter bon der 
Wand des Bollgebaudes entfernt it eim Fleines 
<ifhchen. gufąejielft, und dort jteht cit Sollbeamter, 
Der die Frauen einzeln zwijchen der Wand und dem 
Rijhedhen Hindunchläßt. Dede Frau Sa ihren Topf 
oder Klioxh mit = eingefauften Waren auf das 
Trichehen ftellen. Der Zollbeamte gevfahneidet mittelit 
Meffer und Gabel das Sleiich, um gu fehen, ob e8 
gut qefocht iit. ede zda: muß deutich angeben, 
wie viel Pfund jie Get fick fat. Wenn e$ eine wat, 
polnijch zw antivorten, und deutjch veriteht, dann tit 
dex Beamte univillta und entwültet und fehlt: Ihr 
polmifchen s..... (Toll wohl heipen: Schivcine), ich 
werde Euch; Ichven, ich werde Guer Pofentum mit 

wien testen; jelbjt wenn She pozd.... (joli wolhl | 
betken: trepietem) folltet, miigt Ihr deutich jpuechen. | 
Wer nicht Deutjch be ujteb t, dem heißt eu jtehen, biel- | 
leicht bis zum: Mbend, wienn ev Fich darauf veriteifen | 
wilde. Amer B eaimite tveibem die DC im jemen 
Durhlak Hinein. Ste tater beifer, bet der Nevifto 
mitzulhelfen, Dem an iit Die Bolfsmenqe ho 
avoß, dag auf der Brite und Straße nach Modrze: 
jemio der ganze Baflanteniverfehr achammt it. ES 
entiteht ein folches Gedrange, dak eine Pam der 
anderen Die Guppe verfchlüttet, die doch teurer uno 
für die Mainilie A it, Die leider Iverden: Gee 
Tledt, und alte und bejahrte Frauen werden jogar | 
icdiwach und ogrmadłią, Bak man am ihnen Wieder: 
belebumąśbecyjuehe machen muß. 

Vin 20. Oftober d. I8., an einen Freitag Nahe | 
mittag, war viel Wolf bei der Revijion, und jeder 
wollte nweallichit Bald zu Haufe fein, Denn Dort find 
Die Minder mantfmial amet und Drei Stunden dh re 
Aufficht, eg fann ein Unglück geichchen, und bit 
Mann fordert, wenn er evmitdet nach Saufe fommt, 
Mittag und Mbendeffen. Die Rrauen ver langten 
alfo, alle drei Beamten follten revidieren. BAS fie 
Die Beamten num im Daß Gedrinae bineintriehen, 
jagten die Frauen: Lat ums flo gehen, twenty fie ung | 
nicht vevidieren iwollen. Desivenen aq ein! Beater 
den (Sibel, Lief umer, fefrie und rief, dak er diefe 
polnijchem b . . . poz . (Tot vielleicht heißen: 
Weiber totichlagen wird). Im Gedringe wurde 
einer van eim Paket mit Mehl acrviffen, das Tih 
auf die Stvahe vevidiittete, Das Rleifch mit Corben 
la auf der Straße aeritreut. (Cr tobte, tobte, bis 
ihn Die raw und ein anderer Beamte nah Saufe | 
beqleiteten, dag ex zu Fich) nme "a qeithadiqte 
Rua qinq Zi Mali; zei um Silfe. Bevor tedboch Die 
Baliget air Stelle war, batter teh einige Shemänner 
der Frauen anqenominen und wollten ihn Veritand | 
lefren. Die Polizei nab jedoch den Beamten in 
Schuß. 

Mögen die Mbgeordineten Diele Angelegenhe it 
in Berlin zur Sprache bringen und mögen fie jagen, 
dak die polnijche | Vevolferung die Breuben' dafiir fo 
liebt, dat Hie ‘ohn fogat einen Pfefferfuchen faufen 
wiinde, 

Aus Nr. 86 des Polak (Kattowis) 

pont 14. Movember 1905: 

Der bejorgte Polizei-Macdhthaber. 

„Der Verein polnijcher Wrbeiter” in Sipine p Id) p 
wollte am 12. November ein Tam vevanitgem ber- 
anitalten. Zur diejem Zived richtete Dey Vereinsvor- 

‘tand an Den dortigen Wintsworjteher Gerrn Sojeph 
einen Antrag um Genehmiqunig. Der Herr Wimts- 
borjteher imolfte aber eine Genehmigung nicht exteilem 
mit dev Begriimduną, dab diefes Vergnügen nicht in 
qejchlofjener Gefellichaft Ntattfinden werde, wicwoh! 
der Vorftand in jelnem Wntvaq ausdridlich bemerkt 
hatte, dag num Witalieder und thre damilie m żu 
diejem Vergnügen Sutvitt haber, und dag fein Ein- 
trittSqeld enhioben merde. Da die Anno deg Herrn 
Amisponftehers in wa Hinticht bezeichnend fit 
und einen Begriff der Behörde bon aejchloffenen Ge- 
jellichaften enthält, führen wir fie Hier in wörtlicher 
Überfeßung an. 

(Rirefinberfegung:) 

Vipine, den 8. November 1905. 
Auf Ihr Schreiben vom 4. 5. Mets: betreffend 

Veranitaltung eines Freien Sineenmelarens fiir die 
Beveinsmitalieder und deren zFamilien am 12. Mo- 
vember D. 8. erwidere ich men folgendes: 

Das beabliichtigte Tanzvergnügen muß als 
öffentliches umd nicht als folches im qeichloffener Ge- 
jellichaft anqejchen merden. 

Nach $ 2 der Bereinśjagumgen ijt der Zived 
Ihveg Reveins Die Wedunq und Musbreitung der 
Veliqiolitat, veligivfen Wiffens und dviftlicher 
Brände, ferner hat Ihe Verein, wie den Behörden 
befannt it, die eg gees Fo na in pen ED 

A Galii 
Bei dem Streben nach diejem Zielen muß Ihr 

Verein als geichloffenen Kreis angejehen werden. 

Ganz anders verhält fich die Sache, wenn Ahr 
Verein ein Tanzvevanigen vevanitalten will, dad Der 
obengenannten Zielen diveft widerspricht. Xn Diejem 
walle bildet Shr Verein teinen qejchloffenen Kreis. 
Ss fehlt hier am dem bezeichnenden Merfmalen für 
den Baquiff eines gejchlo(fenen. Kveijes. 

Ihr Verein bildet Hier weder einen nad außen 
gejchloffenen (Greis pon Perfonen, welche periönliche 
Beziehungen nach innen werbinden, noch ewweicht er 
dure die Beranitaltumą eines jolchen Vergnügeng 
den allgemeinen fachlichen Bwed, den er gewöhnlich 
etjttebt. 

Mim Gegenteil, die Vereinsmitalieder fonınen 
uv nach augen im einem Kreis bom Berjonen zie 
jammien, der jeine Vergmügumasfuch t befriedigen twill 
und dadurch Deni wiwflichen, fo hohe Ziele verfolgen: 
den. Bejtrebunqen dedi Merwing autorderlauft. 

(Sine Ermalhnung | zur Enifaltjamfeit und Spar- 
faimifeit, twie eS jo | icon i im $ 2 der „Alwe des Ver- 
eins“ Klingt, anhält Die Mufforderung zur Teil- 
mahine an einem Beranitiqen qetwif mich. 

Wenn weiter erwogen wird, dak She Verein 
300 big 400 Mitglieder zählt, dak alle ermächtigt 
jein jollen, zufanımen mit ihren Ramtlien an dem 
Revanitiqen teilz umehimen, Dann wid fich die Zahl 
dev Teilnehiner auf 1000 bis 1200 Perjonen be- 
aiffern. 

Daß bei einem jo unaeheueten Kreis von Teil: 
nehmern im Verhältnis aw der Zahl der Einwohner 
der Lipiner Gemeinde, die 17 000 Lis 18 000 Seelen 
eig feine Nede von einem geichloffenen Kreis 
jein fann, it flor. Das Vergnitaen wird einfach zu 
en öffentlichen Wolfsverqnitqen werden. 

Daj hierzu eine polizeiliche Genehmiqunąq er: 
teilt wird, if außgefchloffen, und aus vorerwähnten 
Gxuiinden wird die Gendhmiqumg ausdrücklich Ver: 
jaunt. Jojepi. 

Dim 
den Vorjtand des Verbandes fatholifcer Mrbeiter 

3. 9. des Hervn Viftor Freitag 
in Sipine. 



-— Binflichi interefjant find die Vorjtellungen Des 

Lipiner Polizeimachthabers von den dev Polizei gle 

ftehonden Nechten. Das Gejek jchreibt vor, Daf Die 

Polizei in geichloffene Gejelljchaften ihre Nafe nicht | . AM y, herrchen 

| Dies tmwitniigt jedes wirklich fatgolijche PyarvFind, 
gineiniteden darf, Herr Iofeph legt fich aber das Ge: 

jeg fo aus, wie e$ ihm bequem it, um nur einem 

polnifchen Verein Schwierigkeiten zu bereiten. Wenn 
e2 fich fo um einen Rricqervevein handeln mitrde, 

veritiinde der Lipiner Machihaiber ficherlich den Be: 

griff eines aejchloffenen Kreifes anders. Am beiten 

aefallen muß chen die Bejorqniś des Hevem Jojeph | 

um die Sittlichfeit dev Veveinsmitalieder, Der Tarız 

it bei ihm ein umfittlicheś Vergnügen und lauft den 

Bielen deg Vereins guivider. Was gehen Hervn 

Sofeph die Ziele des Verein überhaupt an? Die | 
äußere Tätigfeit des Vereins hängt ausichliehlicd von 

den Vereinsntiti 
fich. Here Kofeph; aber Kiite ich, Die Hamd daran zu 

legen! Serv Kojeph hat nur das Recht, den Verein 

an überivachen, ob diejer nicht Handlungen begeht, 

die mit den ftaatlichen Gefegen und Rechten im 

Widerjpruch Ätehen. Über den Begriff der Sitten, 

der Dieligiojitit enticheiden nun die Mitglieder. 

Solche Poltzeimachthaiber im Sihlejten ‘haber wir une 

sählige! Nichtdejtoweniger adhlt Preugen zu den 

Verfaflunasitaaten! 

Aus Nr. 83 des Polak (Kattowib) 

vom 7. Movember 1905: 

Große Schande 

macht ums Obevichldjieun ein qavifjer Oljgowka, aus 
Oberjchleften ftammend. Er war ein Herr, der Bahr 
zehnte lang ftudiert und nie außsftudiert gat. Einige 
Beit war er Hauslehrer im einem quoßen Cdelhofe 
im Piofenichen, bei den Herrichaften Morawśfi gu 
Motolwiecio, Dort werheivatete er ich -— man weiß 

e nicht, auf welche Neife mit der Tnehter des 
Heren v. Dorawsfi. GHerv Morawsfi jtarb ohne 
Teltanrernt, und jest follen die Kinder das groje Bet 
mögen unter einander teilem. Die Guben wollen Tichy 
auf giitligom Weae einigen, dem widerjegt fich aber 
Hear Olfzoiwfa, der duvdjausi will, dak die groge 
Fläche polnischen Landbejiges auf dem Gulb- 
baltationsiwege veräußert iwiid. Bet einer Cub: 
baltation witrden natiiwlich Deutiche das jhóne Stirct 
polnischen Landes faufen. Heut wollen uns die 

Deutjchen mit allen Mitteln des Mutterlandeś be- 
tauben, heute bieten wir Bolen alle Kräfte auf, um 
in unjeren Händen den Grund und Boden zu et= 
halten, Herr Oljzowia aber tut alles Mögliche, um 
ung eines Stüces polniichen Landes zu derauben. 
Die anderen Erben leiten angdblich Verzicht auf 

ES 
einen Teil ihres Crbes, und um Herr Olfzotfa dem 
höchitem Preis für feinen Teil zu geben, follen jie | 
gtoge Opfer bringen, Gerrn Oljgotwia aber iit alles 
zu wenig. Segt hat Here Oljzotwia wiederum ein 
ichönes Gut ,,cusigehanat”, d. i. feine Subhajtation 
beantragt... 'E3 fan fehr leicht qejchefen, dak das 
Gut auf Diefe Weife in Deutiche Hände Übergeht. Herr 
Oromia macht. uns Oberichleiteen wahrlich Feine 
hve, fonder er macht uns im den Mugen ganz 
Polens Sichande. 

Aus Nr. 181 der Gazeta Katolicka (Königshütte) 

vom 7. Movember 1905: 

KRonigshütte, 

Unicon handeln einige biejige Bürger, die jeit 
längever Zeit gegen dem hiefigen Herrm PBfarver an 

taliedern ab, denn fie find Herren bei | 
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der St. Barbavaficche heben. CS find dies zrvei 

in diefer Barochie allgemeim befannte Siaufleute, Die 

Fic Durch] Diefe Aigitiation in ihrem wahren Lichte ge: 

zeigt halben. Im der Parodie follte Friede Herrchen. 

und iwenni Diejer Friede zu Unvecht und ohne Grund 

qejtirt wurde, wird er danacy fireben, dak Diejer 

Reiode miederkewgejtel(t werde. Dune cine folehe 

Hebe jchadet mam nicht dex Peron diejes oder jenes 

Geijtlichen, jondern der fatholijden Sache. Denn 

wag! Toll die Gefauntheit tun, wenn fie ficht, daj Die 

jeniqen, die mit gutem Beifptel boranleuehien jollen, 

diefes qute Beijpici mit geben, fonder Wrgernis 

erwogen? Wenn diejem (Herren die fatholijche und 

fiudlidhe Sache wivflich ant Herzen liegt, jo dien 

fie Doch durch perjönliche Angelegenheiten Yıirlitig- 

feiter und Uneinigfeiten die Kirchliche Sache nicht 

der Gefahr ausfegen. Wenn dieje Gerven das Ver- 

traueni dev Parochie zu befigen glauben, jo brauchen 

jie nicht mit unehrlicher Waffe zu fimpfen, dev Ge- 

brauch; diefer Waffe geungt aber eben davon, dak fie 

diefes Wertvauen nicht beiten Cine unehrliche 
Waffe ich auch Die von Diejen Herve gegen den 
Herrn Bfarrer ervhobene Beichuldigung, dak diejer 
fich mit grogpolmijchen Mgitatoren verbindet 
unb © Dabur) dem Nieidden im der Pavorhie 
Hört, Diefe Anklage it — um mich gelinde 
augzudrithen — eine wiffentliche Verleumdung. 
Huf Berlangen hervorragender Parochianen foudern 
wir diefe Herren Nlaufleute auf 3 jind-ihver aivet 
— sofort öffentlich bełannt zw machen, mit welchen 
moßpolnifchen Maitatoxen fich der Herv AOmimijtrator 
verbunden bat, fo dak ev die Rule im der Parodhte 
geitiönh ‘athe. Wir find dawon überzeugt, Daf Dieje 
Gerven micht inv jtande find,  jolche Beweije zu et= 
bringen; — wie wollen ite dann dieje unewhórte Ver- 
lemmdung aufrechterhalten? Ziemt fich dies file 
Lente, Die Danach jtreben, in Der Parodie eine hei- 
vorragende und chvenvolle Stelle einzunehmen? 
Kehvet aljo um, Shr Gerren, und wenn Yor im Zur 
funft als joldhe gelten iwollt, die She zu fein wälhnt, 
nämlich mufterhafte Natholifen und Parochianen, 
jo ftellet endlich dieje Riviftiqfciter ein, die uns 
Tarochianen Schon zum Halje herausfommen, ftvebet 
nach; Ginttacht, damit wir durch Awiitiqfeiten" umd 
Aietuacht nicht weiten zum Gejpótt der Mnders- 
aldubinem werden, was wir teiliweife dutch Cer Ver- 
jefiulden bereits find. Wir fatholijchen Barochianen 
jolften und vor den anderen durch Eintracht und Liebe 
auszeichnen, und wię ditrfen niemanden durch Ver- 
feumdungen oder, wie & häufig geichieht, fogat Durch 
iweibijche Slatjchereten cin Unrecht zufiigen, was 
manche zu tun pflegen. ehret aljo wm, denn eg iit 
wirtlichi jegon die Höchite Zeit hierar. 

Einige Barochianen. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

vom 2. Stobember 1905: 

Aus Mitteljchlejien. 

Gewógniieh behaupten die Safatiiten, fie Hätten 
nicht die Mbhtcht, dem polnifehen Volfe die Mutter- 
jprache und Die polnijchen Gebräuche zu nehmen. 
Sie verlangen angeblich nut, dag wir Polen ung als 
Breużem und Deutjche Firdlen Tollen. 

So behaupten fie mit Worten, die Taten aber 
(ehren unś, daß fick die polnische Bevölkerung irberall 

dort, mo e8 feine polnische Aufklärung und feinen 
Widerjtand gegen dieje hafatiftifchen Gelitite qibt, 
germanijiert, igre polnifche Epvache und Bräuche ein 
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Giigt und vollfommern deutjch wird. Man fann nän- 
lich micht deutjch empfinden und qleichzeitią die pol 
mijche Sprache und die polnischen Gebräuche be- 
wahren. 

Kererdings Gerichten hafatiitiiche Blatter mit 
qioget Freude, dah zu Ktaufwig im Mittelfchleiten 
(Kreis Namslau) etn Lehrer | Dlugoją lebt, der jchon 
jeit 50 ©Jabgren dieies Dorf germanijiert und 
cS ganz geumanifiert bat, jo dak ihm hafatiitifche 
Blatter einen „Pionier deg Deutjchtums“ nennen. 

Box 50 Jabren jprac b i in diejem Dorfe niemand 
deutjch; Dicjeg Dorf war fait rein polnijh. Unter 
den Bolfe 'beitand fein Jtationalbewuktjeln, niemand 
tlarte die dortigen Bolen auf, und der „Bionier Des 
Deutjeftums" Dluqoją germaniiierte . m der Kay | 
alle jo, daß heut leider das ganze Dorf perdeutjaht ijt 
Nur jehr jelten fonn man noch in dicjem Dorfe cin 
ke Wort vermehmen. 

Das ijt eine jehy trauvice Gejchichte, um fo 
PAU r, al% der Sermanifator einen ımalten pole 
niichen Namen fülhrt. — Daraus folgt aber Die 
Lehre, dak meni teh! gegen Die Germanifterung Durvich- 
aus wehren muj; mani davf nicht jeden Beliebigen 
blindlings folgen, jonderm die Sucend mu echt pol- 
mijeh) und tatholijch erzogen werden. Much dürfen 

die Kinder micht boni Lehrern a [tete § Bergnii: 
aumaehn beiuchen, penn fajt alle Lehrer qeumanijieven 
taft uns den Lehrern gegenüber vorfichtig fein. 

Aus Nr. 250 des Gornoślązak (stattowi$) 

pom 10. Nowweniber 1905: 

Breslau. 
Die acehrten Vandsleute aus Breslau und Um: 

gegend und vor allem Diejenigen, die nach Breslau 
auf längere Zeit fomimen, werden davauf aummerbignt 
aecmacht, bak Hier ein polnifch-fathofiicher Verein be- 
iteht, welchen jedermann, der fich froh; und vergnitgt 
unterhalten will, beitreten follte. Unfer Verein ge- 
Hört dem Verbande der polnijch=fatholijchen Vereine 
an, die in aca Dautjchland qequiindet werden, er hat 
eine eigene Beqrilbnisfaffe und gewährt moch ver: 
Ichtedene Vorteile. 
N finden nur int Winte halbiahr, 

D. 1. bom 1. Oftober bis zum 1 . April eines jeden 
Sahres, Sonntags um 7 Ur im Vingentharrfe, 
Seminargaffe 3 (LOSE tate 

(S38 jet much an dak der iefige polnif che 
totboliiihe Bere allpahrilich ein Werqniigen in dem 
Kleinen Laale des torent wähnten Lofales veranitaltet, 
au welchen iviy alle unierem Meveime wohlgefinnten 
Londsleute freundlichft einladen. 

Der Borjłand. 

Aus Nr. 263 des Gornoślązak (Rattowi$) 

pont 15. November 1905: 

Aus der Nahe von Kattowig, 

Sch; Him RL Lejer des (Gornojlonza? von Anfang an, 
Ives hallo ber mix eine Manage bon Zeitungen lagern, 
oben im Bedarfsfalle auch meine Kinder Gebrauch 
machen, indem jie damit thre Schulbücher einihitllen. 
Bisher fal darin teim Lehrer etinas Bójeś; erit nach 
der u Wahl begann den Lehrer die polntiche Zei- 
bung, im welche er ein Schulbuch einacichlaaen jah, 
alt reizen. 
in Zukunft fein Kind erdveiiten dürfe, im polity. 
nationale Qeitumgen eingebitllte Ehulbiicher au 
bringen. Und das foll dreiheit und Kurltum fein! 

Snfolgedeffen qebot ex itrengitens, bak fich | 

| Ans dem Funern und dem Wejter 
| Deutjehland8. 

Aus Jr. 253 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

‘pom 4. Movember 1905: 

Die Organijativu der „Straz” in Berlin 
und den benachbarten Ortjchaften. 

Die Organijation der ,Stvaz” in Berlin, Char- 
| midi ja und. den benachbarten Outjchaften stellt fich 
iS! jest wie folgt Daw: 

Die Nlommiffare 
Biltriqer : 

der „Etraą* tind Folgende 

Mm Berlin: 
1. ite den 1. Bezivf, bon der Leipziger Strake 

bis zum Ovanienburger Vor: Ham Kafimie Keuber, 
*intenfjtoaże Jar 152. 

2. Hur den 2. Bezivf, boni der Lelpziqer Straże 
613 zum Mteug bevige: Herr Juliam Sotoloipśli, 
Sriebrihjit wage Mw. 218 ((Epatfaffe). 

3. ie den 3. Besirf, im Elibojten bon der 
Stdpenicterjtraże iS zum Górligex Bahnhof: Herr 
Vojep Niumolwsfi, Pan bicie Ju. 60. 

4. Fi den 4. Bezivf, im Often: Her Iofenh 
tujzavsti, Jiomiatener Stuahe Qty, 49. 

5. lie dem 5. Besirf, KoniqStor, Nofentaller 
Zor, Alrfonaplag, W Vinetaplas bis zum Brummen- 
itvaße: Harr Edmund Namtjzewsti, Guanjeserituaße 
Dana. 

6. Für Den 6. Begirf, von der Brunnenitrage. 
Sejundbrummen, Wedding Ibis zur Bexlebevger Strays g 
in Moabit: Berv I. Chvalifzevsfi, Neinicendorier 
Stage Mv. 27, III. 

Un Dooabit:: 
7. Oervr I. Brzezinsfi, Turmitwaße Nr. 66. 

Sn Sharlottenbung: 
8. I. Herr Dr. St. Babendsinsfi, Caevjtraj;2 

Kr. 16; 
9. II. Mew Bofeph Zalachoiwsft, Stuttgarter 

Blow Mr. 8 
Mim iinastor Friedenau und Steglit : 
10. Herv Wrajewsti, Wugsburger Straße 

Ry, 45 CL. 45. % 

Mn WeiPeniiee: 
11. Herr NJ. Pistors fi, Wilfelmittage Ny. 17. 

Sm Ntrdorf: 
12. Gerry Vingent Plndrzejewsti, aunynitrage 

Jr. 8 
Shtheifäfliliwer der Berliner „Stwaz“ itt Herr 

Klemens Goądziewicz, Kriedrichitiahe Nr. 82. 
Der 5 Ialjresbeitraq beträgt mindeftenś 1 ME 

wes Mequilltier KU Det Rechnungen wird qebeten, 
den Beitraa mit einem Male aw entrichten. Wer 
mehr zu zalew iw Der Lage iit, der follte 8 tun, denn 
die „Ełtaz” wird fehy qvohe Wusiqaben haben. Wer 
jeinen Beitrag bezahlt hat, erhält eine Quittuny 
iwelche zum Bemweife der  Bitąliedjejafi der “Stas” 
aufbewabtt wer den muß 

Die „Straz” Fin Berlin und Brandenburg. 

mn nn ree p 

Aus Nr. 252 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pon, 4. November 1905: 

Aufruf 
an die Polen in Berlin und Brandenbur 

in ee der Bolfszä ihlung. 
Landsleufet | 

Im 1. De admibe Findet fire das gejamte deutfche 
| eich eine ol beszählung jtatt, welche fich Gefanntlich 
| alle fünf Salhve wiederholt. 



Dieje Adhlunq interejjiert auch {ebhatt die pol- 
mijche Bebólferuną, welche in biejemi Peiche lebt, aja 
Die, welche in dem vein polnijchen Vande x ned aber 
auch) Die, welche al3 Wusinanderer in deutjcher Bro- 
bingen anfällig find, wie z. B. im Berlin, X Warmi 
Bug, | Cachien, Metfalen, im Mhetnlanbd ufw. 

Die Volkszählung intetejjiett ung deshalb ja 
feb, iwetl Teder jar Mtutterjpiache angeben wird 
damit jeine Nattonalität teatime mb. 

Meder deal dex Die Shwe fat, Pole 
kat much; Die 
aus śbwiieblich aut "befunden, dav ex tatjächlich Pole jeż, 
Denn jeine Mutterjprache it die polnijeke. "nd er 
fann Dies Dreijt tum, ev waucht feinerlei böfe Folgen 
fine Fich; zw Ibefinchten, ingibefondere dev nicht, weldyei 
unter einem, en Herun avbettet, oder, wie ti 

ait jeitr, 

Berlin, di Det bet einem deutiechen Unternebnrer bejehak | 
tigt it. Die Zahliavten befommt tweder Die Bolizet 
nod die Eteuerbehórde, jie gelangen vielmehr von 
Miagiitrat im der Stadt oder pont Gemeindevorjtande 
auf dent Dorfe diveft an das deutjche jtatijtifaje Wir, 
miojelbjt auf Grund dev in der Zählfarten pergeich- 
netem Wintiworten berechniet und befannt qeqeben wird, 
wiebiele Cinivohner im. State find, iwiebief Katlhio- 
lifen und Puotejtanten,  wiebiel Deutjche, mienie 
Violen, Dänen, midvtel die Suimahnre oder Abnahme 
diejey oder der anderen Bólfev in dan legtem 5 Jahren 
betragt. 

Ginen anderen Yivec bać die VBolfszählung nicht, 
und Deshalb farm jeder auf alle Fragen ganz offen 
anttworten. Bor allem muj man bei der Frage Se. 
treffend die Mutterjprache entimeder felbjt oder dived 
den Zählbeamten das eine wichtige Wort „polnisch“ 
untevftreichen ean, unberitweichen Tafleı. 

Man darf nicht etwa „polnisch und deutjch“ 
unterjiveichen, wie das vor 5 Salven, R. Xa 

hetlice BI licht, bel | Diejer Bol Esqahlung | 

tie | 

jend unaufgeflärte Vandsleute im Berlin und Bran= | 
Denburg qetan. Haber, mux um au zeigen, dak 
deutich finnen. Nur „polmijdh” muß umterjtrichen 
werden, denn, Bruder, wie Du nut cine Dr ted 
gańtejt, jo fannft Du auch muy eine Mutier- 
ijpracde Haben, und zwar die po (miiche, und 
jomit auch nur eine Nationalität: Die polnijche. 
Unteritveiche daher, Bruder, oder laffe unterjtve stchen 
bei Dem Wiorte „Mutteriprache” nun die eine Ant- | 
wort: Polnisch. 

Tue das, of Du aus dem MPojenjchen tart 
oder aus Weitpreußen, oder aus Schleiten oder Alt 
Polen, oder aus der Majchubei, oder a Mature 
Ib Du Katiboli€ oder oz Hit, wenn Deine 
Mi tterfprache Die polnijche ijt, wenn Er im Hanne 
Deiner Gltetn polnijeh qejprochen Halt, dann ner 
ftueicge num das Wort: polnisch. 

Wenn Du aus der Kafchuber ftamunft, 
unteritreiche ja nicht dag Wort „Eaffubiich“, 
wenn Du aus Mafuven biit, dann unterjtreidhe le nicht 
das Wort „m at jurij”, denn das hat feinen 
Ginn. Bruder Ntiajchuibe - umd Majure, Deine Spwaihe 
it ebenfo po [ mifd, tie die Deiner Britder im 
Rofenfchen oder in Weltpveugen, in Krafau, Lerrberg 
und Warichau. 

Harun | 

Nur Die preukijche Negierunag möchte Dich dom | 
aeteilen dunch eine chinefijche Marten und vrängt 

Div abjichtlich die Frage auf, ob Deine Mutter'prage 
die fafjul bitte oder miajuriiehe it, Damit auf Diele 

Weife die Zahl der Volen im preujgijejedeużjchen 
Reiche fleinev twitrde. 

Elo wie e8 im Deutichland 
mecklenbuvatich ie, ol Benbucąije he, 

> 

feine bejondere 
pommeride oder 

baverifche, jondeun mux eine b e ut fh e Sprache gibt, 
jo qibt e$ dtja im den Vander des friiheren polnijchen 
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Reichs (Mafuven und die Rajchubei schörten eben- 
Falls zu ibm) Feine befondere mafırrifche oder Faflu- 
bifche Gpvache, Tondern es gibt Ae n nur eine pol 
nische Sprache. 

_ Wer Daher als Pole gelten will, fir einen Be 
Mationalpolen, der Fann auf der Sahlkarte bel Der 
Frage betveffend die Mutterfprache nur dag eine Wort 
„polnisch“ untertreichen oder unterjtreichen Laffer. 

Wer dtes nicht tut, it des chrenvollen armen 

eines Polem nicht (wert. 
Das polibijche Komitee fiir Berlin und 

Drandenkura. 

Ving ent Almdır ej msi. Arendt. | Zesdor Blod). 

I: Buzezinśfi. I. Buczyna. X. Gościnśti. ST. 

Graolacdhomstt. Chm. SanifaewSft. Kafımir weiber. 
Ralpar Sulinsfi. 

Aabendzinsfi. Stan. Nyjierć. 
Pisiforsti. Haows ft. Role. 

Silacheiaf. Cpydalla.  Thuafomwśfi. 
dalachotwsti Franz. Balachowski Sojeph. a 

Tomas Siomalsfi. Bra. Nuyltak. 
Sul. Kaniqe. Dr. 

Pretraaf. 
Runowstt. 
Vrlhelmt. 

Aus Nr. 259 des Wiarus Polski (Bochum) 

dont 9. Nowenlber 1905: 

Für das 
„Bolnijhe Haus“, 

Win evbielten mit der Bitte um Neröffen chung 
folgendes Schr en 

Landsleute! 
Seit vielen Nalhren Formen die polnijchen Orgie 

nilattomen Mi der Fremde an ihran Orte Fein tte 
iprochendes | Rofal au Berjammii ungen  befommen, 
und die Bochumer Vereine find gezwungen, fie mit 
ihven Verfamnilungen und Familtenabendar in 
ichinalen Gaffer hevumzudvücen. ES fehlt auch an 
Kit geeigneten Bunfte, am dem wir zulammen- 
fommen und unjere Gedanten auśtaujchen fonnt x 
ohne Rücjicht davauf, welchen Vereine wię ange 
hören. 

Go fann und follte eg nicht weiter gehen! 
(3 muß Dunchaus cin „Bolntiches Haus 

Bochum gebaut werden, in welchen unfeve Organt- 
jationen ihre Bureaus unterbringen und in dem 
imfere Vereine ihre BWerjamnilungenm. abhalten 
fünnten. Zu diejem Zwecke Habem ich Die Unter 
zeichneten aut einem Komitee aufanrmengetan, dejjen 
Alufqabe es it, Beitrage zu jammeln Awedź Y[n= 
faufś oder Aufbanes eines Haufes für Die Vereine 
und eś joll eine entiprechendDe Genoffenichaft ge 
qulindet werden. Üben alle, auch iiber die Eleimjten 
Beiträge | wird in dei öffentlichen Blättern quittiert 
merden. "ua cefaimmelte Geld wird fin twaema in 

der „‚Bant Sipolef Aarobfomycdh” (Gan der Cr- 
merbg- und PBiuiekańtónenofi enfchatten) im Bojen an- 
aęloqb werden und atwor bis aur Zeit der VBeutvirf- 
fihuną umierer Wibjirht. 

dandśleute! Mir willen, daß, Der Gedanke, zu 
Deffen Verroieklichung | wit jtreben, Ser Gedanfe it, 
denn die Stimmen, in Bochum ein „Wolntiches Haus“ 
Au en find Schon jeit langem laut geworden, und 
fie 4 verden, immer mächtiger. Deshal b find wie ge 
nif, bak fidh alle Polen im dev Syande und bejonber $ 
die in Wejtia len und int Nheinlande mit ihren Bele 
trämen Gecilen werden, damit das „Polnijhe Haus“ 
jo bald wie moqlich entitehen fónnte. Wir hoffen 
auch, daß unfere Britder im Polen mit ihrer Hilfe 
nicht fagen werden, wie auch mir gerne alle ihre 
IAnitvengungean unter {titer 

Landsleute! Überall, wo nur cin Bole mit einem 
Polen zujammenfommt, follten Beiträge gefammelt 

a! in 
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Qu ierden fiir das „Bolnijhe Haus" im Bohun. 
Sämtliche Beiträge Bitten wir an Gerrn Mdalbert 
Swjinsti im Borkum, Unter den Linden 1, 18a, zu 
jenden. 

Minen unter diejer Mdveffe auch die tleinften 
Beiträge cingehen, Derm wenn Guoichen zum! Grofchen 
fomimt, werden bald Hunderte und Vaufende  zue 
jammienfltegen! 

Segue eg Gott! 
den Baw deś „Bolniichen Haufes“ 

in: Bochum. 
November 1905. 
t. Michael Riwtatfowsft. Ctants- 

Adalbert IEvfinsfi. Stanislaus tung. 
Vinton Brzegi. 

ID Dias! Komitee filtr 

Bochum, im 
Luding Krujzcwa 
Lard! um. 

Aus Nr. 259 des Wiarus Polski (Bochum) 

pont 9. November 1905: 

Für das „Bolnifche Haus“ 

im Bochum Haben gezahlt: Sohlen Brejsti flv das 
„abu 1905 100 Me. ; Anton Breisfi 50 Me. + Ludwig 
Ktrujgeośfi 3 Mi. ; Adalbert Slolimäfi 5 Mil; Stanis- 
fous Hug 1M.; Michael Klwiatfowsfi 10 M: 
Stanislaus Human 2 Wt.; Mlois Bielinsfi 50 Big. | 

Summa 171,50 8. Gott 
weitere Beitudqe bitten mir. 

Das iomitec 
fin: Dem Bau des „Polnijchen Haufes“ im Bochum. 

S. 26 RD 
i Mdalbert Solinzfi. 

Bochum, Unter den Linden 1, 18a. 

beaahl’S! Um 

Aus Nr. 253 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. NMobenlber 1905: 

Betrifft die Seelforge in Baufan. 

Sch; wollte dev geehuten Nedaftion Ichon Tamge 
etiaśl über die  polnijchen (Gotteśdienite mitteilen. 
Wir halben away hier einen Geiftlichen, der polnifch 
qelernt fat; polnifcher Gottesdienit aber wird nur 
alle zwei Wochen aibodhialten, und amar immer Nach 
mittaga. Dag it fiir ums ein fehv qvokes Urvecht, 
weil wir im dev Pawochie die Mehrheit bilden. Gands- 
leute! affer wir nicht nach, unfere Rechte im der 
stivche aw verfechten, fix lange ung nicht Gerechtigkeit 
wind. Gibt 3 denn in Baufau Feine Leute, welche 
fich, Destvenen an den Vropit wundeni möchten ? 

Gin Mewgieriqer. 

Aus Ju. 256 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 8. November. 1905: 

Eim blutiger Aufzug. 

Warjdhau, den 4. November 1905. 

Am Aller Śeiligen= und Aller Seelentage durch- 
sogen ungezählte Volfsmengen in feierlichen Aufzügen 
mit Fahnen, patriotijche Lieder jingend, die Straßen ) ee a be 
der Stadt. Die riejenhajte, nach vielen Taufenden 
zählende* Volfsmenge verfammelte jich am Abend des 
Aller Heiligentages auf dem Theaterplage. Im 
Theater wurde Die Vorftellung unterbrochen. Das 
Orchejter jpielte auf dem Balfon nationale Lieder, 
was die. Volfsmenge mit lauten Rufen aufnahm. 
Asdann begehrte man die Entlafjung der Gefangenen, 
welche in dem, dem Theater gegenüberliegenden Rat 

| Hauje interniert waren. Der Bolizeimeifter entlieh 
| 400 %rrejftanten, doch die Bolfsmenge forderte Die 
| Entlaffung aller Gefangenen. Und hierbei fam e3 zu 
| blutigen Ausjchreitungen. Die in dem Nathaufe ver= 
| jteckten Sofafen fielen mit den Säbeln über die Volfs- 
menge her, aus der eine Anzahl Berjonen getötet und 
viele verlegt wurden. Der barbarijche Überfall der 
wilden Stojafen rief allgemeine Entrüftung hervor, 
Doch er war nicht imftande, weitere Dtanifejtattonen 
zurüczubalten. Am folgenden Tage fanden vom 
trüben Morgen ab in verjchiedenen Teilen der Stadt 

| Aufzüge von taufendföpfigen Wengen jtatt, an denen 
befannte Wertreter der verjchicdenjten Bolfsfchichten, 

| Getjtliche und Bruderjchajten mit Fahnen ujm., teil- 
nahmen. ES wurden dabei auf den Straßen ver- 
jchiedene Neden gehalten; in der Whilfarmonte wurde 
unter riefenhaftem Andrange des Bublitums eine Ver- 
jammlung abgehalten. Große Aufzüge fanden, wie 
Depejchen berichten, u. a. auf dem Bantplage und 
auf dem Wareciplage jtatt. Im der Krafauer Borjtadt 
hielten vom Mickiewicze Denkmal aus Heinrich Sientiewicz 
und Redafteur Sibickt an Die vieltaujendfipfige Menge 

| Anfprachen. 
An die obige Nachricht nüpft der Sirafaner Glos 

Narodu u. a. folgende Bemerkungen: 
| Diefe beiden Tage werden in der Gejchichte des 
polnischen Bolfes denfwiirdig fein. Warfchau, Die 
Hauptitadt Polens — Warjchau, welches unter dem 
Miltarismus md Kojatentum jeująt, Warfchau, deffen 
Straßenpflafter fo reichlich mit Blut begoffen worden — 

Bi auf die Straße getreten mit patriotijchen Liedern 
auf den Lippen. Taujendfipfige Mengen veranftalteten 
feierliche Aufzüge mit Fahnen und weißen Adlern. 

Und in diejen Volfshaufen befand fich nicht nur das 
Arbeitervolf, welches bisher mit feinen Leichen die Straßen 
Der Stadt des Stónigreichs bededte, welches den Zaren 
blutig herausforderte und jelbit die Laft des ungeheuren 

| Kampfes trug — in Diejen Haufen befanden fich die 
niichternjten Vertreter des Volkes, welche die fchäumenden 
Wogen der Revolution hemmen, welche bisher das 
Bolt in jeinem wahnjinnigen Drange nach der Freiheit 
aufhalten wollten. Es waren diejenigen, welche bet 
nahe den triumphierenden Aufzug nach dem Theater: 
gebäude unmöglich gemacht hätten, wo zum erjten 
Male das Orchejter die Töne der nationalen Hymne 
erjchalfen ließ, wo unter dem Denkmal Mickiewiczs 
nach jo biel Jahren der Bedrücung und nechtichaft 
der Meifter des polnischen Wortes, Sienfiewicz, zu 
Dem BolfShaujen prach. 

Welche Bedeutung, welchen Charakter fünnen Die 
Seierlichfeiten haben, von denen die Telegramme aus 
Warjchau berichten? Waren das etwa Aufzüge des 
Dantes aus Anlaf des fonftituttonellen Ufas? War 
Das Freude, hervorgerufen durch die angekündigten 
Sreiheiten ? 

Biel zu jchwer waren die Opfer, allzu viel Blut bez 
neßte die Straßen der Stadt des Königreichs, als 
daß in den polnijchem Herzen, welches in der Knecht 
jchajt nicht unedel geworden war, ein . Gefühl des 
Danfes für den Tyrannen hätte verbleiben follen, der 

| einzig und allein deshalb nachgegeben hat, weil ihm 
Das Blut des Volkes zu iiberjluten und zu dritcen 
begann. 

Nein ! Das waren feine Aufzüge, welche Die 
Berjprechungen des Zaren begrüßten. Das war ein 
triumphierender Aufzug auf dem blutigen Wege, 
welchen das Bol gerettet und erobert hat! Das ift 
der Enthufiasmus, Der den Augenblick begrüßte, in 

| welchem das Gerajjel der durch die Kraft der blutigen 
| Opfer zermalmten Zejjelm ertónte! 

Das war ein blutiger Aujzug ... Die Töne 
| der jo lange nicht vernommenen nationalen Lieder ber= 



neue Mordtaten beging, welches 
Aufzug in einen früheren Aufzug von 
gejtaltete , . . 

Wiederum fielen Leichen, das Pilajter wurde vom 
Blute gerötet — doch wer wird heute wohl jagen, 
Daf diejes Blut umjonjt vergojjen worden fet, daß es 
nicht neue Krajte zu weiterem Stamıpfe geben werde? 

Taufende von Kämpfern mußten im Kampfe mit 
der Ibermacht deg Barentums fallen, ganze Ströme 
Yfrbeiterbluts mußten die Straßen  benegen, ehe 
Gienfiewicz vor das Mickiewiegz-Denfmal in Warjdhan 
treten konnte und mit freiem, ungeziwungenem Worte 
zum Bolte joedes durfte. 

Das Lemberger Clown Wolstie jchließt jeinen 
Artikel „Warjchau jpricht” mit folgenden Worten: 

3 fchien zeitwelje, als ob der polnische gejchichtliche 
Gedante zu den betörten, demoralijierten Mafjen feinen 
Zugang mehr finden, als od Warjchau, durch krampf- 
hafte Guckungen erjchöpft, unterliegen wilrde, Dap es 
der Welt einen derartigen Anblid zeigen werde, wie 
Die erjte bejte Hauptjtadt eines Kleinen Balfanjtaates, 

Opjern ume 

Die man auf d > Bunjc) dcs erften beiten Hin in Blut | 
tauchen fanm. Leuten, welche den rufjischen Anteil 
nicht näher feinen, jchien e3 jchon, dak Die polnijche 
Sache in den tr üben rujfijchen Sturmfluten verloren gehe. 

Jndefjen „it Das Herz des Volfes wieder lebendig 
geworden“. Wenn irgendwann A. Darüber bejtanden, 
wem Warjdhar gehört, ob wir jelbjt unjere Gejchichte 
machen, oder ob man fie uns aus -den Händen ge= 
rijjen, — jo fünnen wir uns jeßt beruhigen: Warjchau 
gehört uns! Wir gejtatten niemandem, für Polen zu 
jprechen. Wir haben unfer Selbjtbewußtjein gerettet, 
%Wolen hängt von uns ab, von feinem anderen. 

Str. 40 des Posłaniec Katolicki, 

r. 248 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Oftober 1905: 

Glaube nicht dem Deutichen. 
Lache, wenn man jagt: der Deutjche Hilft Div, 
Der Deutjche wird Dich aus dem „Joche befreien ; 
Glaube nicht an den Deutjchen, jondern an Gottes 

Gericht 
Und an Deine eigenen fraftigen 
Den Deutjchen gib dem Henker, 

Welt beiteht, 
Wird der Deutjche nie des Polen Bruder fein! 
Lege die Preußen nicht auf die Bólferfarte, 
Sn der Bruderjchaft heiliger Suche. 
Wir hatten Für jie offene Herzen, 
Und fie für uns Schrapnells! 
Der Deutfche wird nicht des Polen Bruder fein! 
D, heilige Wahrheit, jo lange die Welt fteht. 
Und dente auch nie: das _ufbliigen der Menjchheit 
Verdudert den Preußen Dir zum * Bruder; 
Der Such, der Hitrjten zerbricht Dir die ‘Knodjen, 
as Du ihren Hentern glaubtejt! 
D, heilige Wahrheit: ( So lange die Welt Welt it, 
wird der Deutjche nie des Polen Bruder fein! 

Aus 
Beiblatt zu N 

Arme. 
denn jo lange Die 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 252 der Nowa Reforma (Strafan) 

von 4. November 1905: 

Ans Preuper. 
Scham vor einer neuen Gewalttat. 
Belohnung für den Kardinal Kopp. 

a einiger neuerer 
größerer Landgüter in Preußen aus deutjchen Händen 

— 125 

mifchten fich mit dem Gejchrei deg Stofafentums, welches | 
den trhumpfierenden | 

| erhalten. 

OCZ 2a 

in polnijche trat ein Teil der hafatiftichen Prefje mit 
der Forderung auf, die Negierung möchte dem ferneren 
Verlufte an „deutschem Grunde und Boden” auf 
gejeßgeberifchem Wege vorbeugen. Zu diefem Zwecke 
wurde von Diejer Seite der B torichlag gemacht, ein 
Gejeg einzuführen, welches den Polen überhaupt unters 
jagt, auf dem Wege des Kaufes Grund und Boden 
zu erwerben oder auch — was jchlieglich den gleichen 
Erfolg hätte -— der El bei jeder 
Veränderung im Befibjtande das Bortaujśrecht eins 
räumt.  Dieje Vorschläge riefen in der polnischen 
Gejellichaft Preußens eine gewijje Beunruhigung hervor; 
deren Verwirklichung wäre zwar jchon der Gipfel Der 
Ungerechtigkeit und Barbaret. Es ijt aber bekannt, 
daß Die preußifche Negierung in dem Kampfe gegen 
die polnische Bevölkerung ich feineswegs bon ethifchen 
Gründen oder auch von der Nückicht auf die Öffentliche 
Meinung Europas leiten läßt. Cs zeigt jich indes, 
daj man fich in Berlin einer derartigen Gefeßwidrigfeit 
jehimt. „Die halbamtliche Kölniiche Zeitung bringt 
in einer ihrer lebten Nummern, in welcher jie jcharf 
gegen die Deutjchen wegen des Berfaujś von Grund 
und Boden an Polen zu Felde zieht, einen Artikel mit 
folgender Erflärung: 

„Bir fónnen uns nicht wundern, daß a. 

der legten derartigen Fülle die Erbitterung, Age ie 
hervorgerufen haben, einigen Blättern Borfeplüge 
Diftierte, welche Die Polen geradezu bon Dem GrunDz 
erwerbsrechte ausjchliegen. Die Vorjehliige find jedoch 
unjerer Anficht nach, angefichts des Umftandes, daß 
die Polen doch Bürger Deutjchlands find, undurch- 
jührbar.” 

Dem Kólmijchen Blatte erfcheinen dieje Borjchläge 
nur als undurchrührbar; trogdem it anz Rze daß 
Die Regierung wenigitens in Diejem „Jahre von dem 
barbarijchen Mittel Abjtand nehmen werde. — Die 
Kölnische Zeitung empfiehlt übrigeng andere Bor- 
bengungsmittel, namentlich die Bejtrafung derjenigen 
Landräte, welche Die Anfiedelungs-SKommijfion nicht 
vechtzeitig auf die Gefahr des Übergangs eines größeren 
Landbefiges in ihren Streifen in polnische Hände aufs 
merfjam machen, und die Ausjchliehung aller Deutjchen, 
welche an einen Polen ihren Grund und Boden Vere 
faufen, aus dem Heere, von den Yimiern und aus der 
Sejellichaft. Schliehlich jehnt fich das Stólnijche Blatt 

| nach jenen Zeiten zurüd, in welchen es den Streuz= 
vittern leichter fiel, mit dem Schwerte in der Hand 
das polnische Land zu rauben, als heute deren Nach: 
fommen Durch . . . |hwere und mithevolle Arbeit. 

Der Qiebling der Hatatijien, Herr Kardinal 
Stopp, jolt bon der Regierung eine bejondere Belohnung 

Die Breslauer Blätter brachten in voriger 
daß in Gritffau in Schlefien 

ein Benediftinerflojter eingerichtet werden jolle. Su 
Griijjau bejtand früher ein Ciftercienferflojter, Doch 
wurde eS im Jahre 1810 von der preußifchen 
Regierung aufgehoben. Unlängjt weilten in dem alten 
Slojter die Herren Kardinal Kopp-Breslan und Bijchof 
Benzler-Meb, ein früherer Benediktiner-Abt, und 
Befichtigten den Ort, ob er fich 229 fir Die Unteres 
bringung Diejes Ordens eigne. Die preußijche Res 
gierung foll bereits ihre Einwilligung zu der Niederz 
lajjung diefes Ordens erteilt haben und zwar, wie 

Woche bie Nachricht, 

| die Breslauer Zeitung jchreibt, aus dem Grunde, weil 
| Kardinal Kopp jo mannhaft gegen die Polen auftritt. 

| 
Fälle des Überganges | 

Es wird dies wahrjcheinlich Gig der 
kirchlichen Germanijierung fein. — 

ein neuer 



Aus Nr. 526 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 11. November 1905: 

Sienfiewiez’8 Nede an das Wolf. 
Der Warjchauer Goniec (Surier) bringt die Anfprache 

| werde und gleichfalls feine Sache werde unterjtiigen 

Heinrich Sienfierwics’s, welche er am 5. November an | 
den Nationalumzug gehalten hat und die wie folgt 
lautet: 

„Brüder Landsleute! 
Nach langen Jahren der Feffeln, des Schmerzes 

und der Martern fam endlich der Tag, an welchem 
über unjeren Häuptern unfere Nationalfahnen flattern 
mit unjerem teuren weißen Adler, welcher ftets das 
Sinnbild der Liebe, Duldjamteit, Gerechtigkeit und 
Freiheit war, ift und fein wird, 

sawohl! Uns ijt die erjte Morgenröte der Frei- 
Heit erjdjienen, und wir warten mm, daß deren 
Sonne aujgeft. 

Denfen wir jedoch daran, dag die Freiheit, 
indem fie Rechte verleiht, uns auch Pflichten auferlegt. 

Denfen wir daran, daß nach den nationalen | 
Feittagen auch Arbeitstage für das Vaterland kommen 
müpten und fonumen müffen. 

Beginnen wir aljo die Arbeit in Eintracht und | 
Cinigfeit und in brüderlicher Liebe. 
unjere erjte Pflicht. 

polnijcheś Bolf! Bn deiner Hand liegt deine 
Zukunft, dente jedoch daran, dag die durch Schmerz 
errungene reiheit nur durch Arbeit befeftigt wird. 

Bolnijches Volk! Du follft mit deiner Arbeit dein 
geliebtes 
Beit der 

Dies ijt Heute 

Niederlage zerjtórt wurde, und über defjen 
Haus wiederaufrichten, welches dir in der | 

Cingange die in unferer aller Herzen tief eingeprägte | 
Snfchrift anbringen : 

Noch it Polen nicht verloren ! 
Es lebe das polnische Bolt! Cs lebe die briider- 

liche Liebe! Es lebe Die Arbeit! Es lebe Bolen!“ 

Aus Nr. 498 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 28. Oftober 1905: 

Das ruffisch:englifche Bündnis, 

Lemberg, den 27. Oftober. 

Die Telegramme der Kölnifchen Zeitung und der 
Londoner Times bringen eine fenfationelle und für die 
weitere Entwidelung der politijchen Berhaltnijje in 
Curopa äußert wichtige Nachricht. Sie teilen mit, 
dag Rußland fich entjchlojjen habe, mit England ein 
Bündnis zu fchließen, wodurd) eś Die Bemühungen 
Deuifehlands durchkrenzte, welches fich fchon feit langer 
Ścit um cin derartiges Bündnis mit Rujland bemühte 
und zu Den größten Opfern bereit war, um nur fein Ziel 
gu erreichen. ES ift noch jedermann lebhaft in Erinnerung, 
welcher Stunftfniffe Kaijer Wilhelm fich bediente, um 

| meijten, 

nur den Zaren für fich zu gewinnen, wie er felbjt die | 
rujjijchen Nachbardörfer bejuchte und Geld an die | 
Abgebrannten verteilte, um nur die rujjijche öffentliche 
Meinung für fich zu gewinnen; welche Lobhudeleien 
für Die rujjijche Armee er, trog deren fortwährender 
Niederlagen auf dem Sriegsichauplage, direkt nach 
Petersburg jendete; wie er Orden an rujjijche Generale 
m Mengen verteilte; wie er fortwährend file 
Sujammentiinfte mit dem Zaren jorgte, um während 
derjelben fich dejjen Sympathie durch große Sreund= 
Ihaftsbeweife zu erwerben; welches Wohhvollen er 
dem Darmitädter Hofe entgegenbrachte, um durch dejjen 
Vermittelung Einfluß auf den Zaren zu gewinnen; 
endlich, mit welchen Ehren, wie ein gefröntes Haupt, 
er Witte bei fich empfing, wohhviffend, dag diejer 
Staatsmann, nachdem er den Srieden mit Japan 
gejchlojjen, einen hervorragenden Wojten einnehmen 

fönnen. Dies mußte alles nichts — Rußland wies 
Deutjchland, mitfamt feinem Raijer zuriick und befchloß, 
ein Bündnis mit England gu jchliegen. Wilhelm 
nußte jogar die Grube nichts, die er jenem Bundes- 
genoffen: Ofterreich=llngarn grub. Indem er ein 
Bindnis mit Rußland erlangen wollte, machte er ifm 
den Worjchlag, auf der Balfankalbinjel gemeinfame 
Sache zu machen, außerdem ÖfterreicheUngarn auf- 
guteilen, in der Meinung, Rupland würde darauf 
anbeijzen. 

Er hat fich verrechnet, und feine Pläne Hat fein 
eigenes Beftreben, jich in alle Sachen der europdijchen 
und aujereuropdijchen PBolitić einzumifchen, forwie das 
Bejtreben, in diefen Dingen die erjte Rolle zu fpielen, 
vernichtet. Durch feine Zuvorfommenheit und feine 
Schmeicheleien gewann er gwar Witte fiir fich, welcher 
Das Projekt eines deutjcheruffiichen Bimdnifjes frajtig 
unterjtüßte, aber das genügte nicht, denn hier fam 
ein mächtigerer und ernfterer Faktor, als Witte, ins 
Spiel, nämlich Franfreich und das Geld. prantreich, 
welches auf Rupland, als dejjen Bundesgenofje und 
Schagmeijter, großen Einfluß ausübt, hat, nachdem c8 
unlängit anläßlich der ungebetenen Einmifchung 
Wilhelms in die maroffanifche Frage eine unangenehme 
Demütigung erfahren, alle Hebel in Bewegung gefest, 
um das BZuftandefommen des Bündniffes zwijchen 
Rußland und Deutjehland zu verhindern nnd die Ber 
wirflichung des Projekts betveffs der Teilung Ofterreichs 
nicht zuzulafjen, denn es befürchtet, Deutjchland könnte 
noch mächtiger, noch hochmütiger und anmaßender 
werden. 

Mit dem Widerjtande Frankreich muifjen der 
dw und Witte rechnen, umjomehr, als Frankreich im 
Halle des AZuftandefommens eines deutjcheruffiichen 
Bindniffes auf finangiellem Gebiete Schwierigkeiten zu 
machen angekündigt hatte. Diefe Drohung wirkte am 

denn Rußland braucht heute Frankreichs 
finanzielle Unterftügung, und Witte mußte, obwohl er 
warm für Deutjchland eintrat, guriicftehen und fich mit 
dem Bindniffe mit England einverjtanden erklären. 

Deutjchland mißlang alfo fein Manöver, e3 blieb 
ioliert, obendrein jchloß noch fein Freund, auf welchen 
eS am meilten rechnete, mit feinem größten Feinde 
mit England, ein Bündnis. Angefichts dejfen gewinnt 
bie Mitteilung der Now. Wremia, daß der Ausbruch 
eines Strieges zwijchen England und Deutjchland und 
gwar im der allernächjten Zeit möglich fei, an Glaub- 
wiürdigfeit. 

Europa jteht demnach vor wichtigen Ereignifien. 
Diefe Angelegenheit müßte ebenfalls auf die 

äußere Politit Vfterreichs eimwirfen. Heute weiß 
Ojterreich, Dank der Indiskretion der mit der englijchen 
Regierung in Fühlung verbleibenden Blätter, welchen 
greamd es in Kaijer Wilhelm hat; weiß, daß all fein 
Reden vom Wohlwollen Ofterreich gegenüber und von 
der Freimdichaft und Hochachtung fiir Slatjer Franz 
Jojej nicht aufrichtig ijt, denn Deutjchland nahm 
feinen Anftand, um ein Bündnis mit Rufland zu 
erreichen, ihm die Teilung Ofterreichs vorzufchlagen. 
Das ijt die. . . germanica fides. : 

Ung fan ein englijch=rujjtfches Bündnis nur zum 
Vorteile gereichen. Bekanntlich) waren Kaifer Wilhelm 
und felne Staatsmänner fir uns die bijen Geijter; 
fie bemühten fich, den Zaren und feine Minifter zu 
bewegen, daß er den Bolen feine Zugeftändnife mache, 
mit Recht befürchtend, daß eine Mnderung der Ver: 
bdltnijje im Königreich Polen gleichfalls auf die Wer: 
hältnifje in Preußen einwirken miijje. Lediglich denn 
auch infolge der deutjchen Intrigen bejtand in Betersburg 
bie Abficht, das Königreich Polen von der Beteiligung 
an der „Duma” auśzujchlieżen. Heute werden die 



uns feindlichen Einflüfterungen aufhören, denn England 
wird als Bundesgenojje Rublands dahin ftreben, daß 
legtereg Durch möglichtt weitgehende Berfaffungs- 
zugeftändniffe jeine Volfsitämme befriedige, Nuhe und | 
Ordnung im Innern de3 Landes wiederheritelle und 
dadurch jeine Stellung befeitige. 

Diefe neue Wendung in der rufjischen Bolitif hat 
aljo, wie bereits erwähnt, eine große Bedeutung für 
Die weitere Entwidelung der Berhältniffe in ganz 
Europa und fann den Anfang vom Ende des deutichen 
Hochmuts bilden, welcher tatjächlic) ganz Europa 
ichwer belajtet. Gott ijt langmütig, aber gerecht. 

Aus Nr. 256 des Czas (Krafau) 

vom 9. November 1905: 

Deutjche Neflanen. 
Wir erhielten das nachjtehende Schreiben mit der 

Bitte um Veröffentlichung: 
u diefen Tagen wurde mir aus einem Laden in 

Rrafau Kaffee im einer Tüte gebracht, welche auf 
beiden Seiten deutfch bedruckt war und die Jieflame 
irgend einer deutschen Zabrik fein jollte. Das Gejchäft 
liegt auf dem Ringe in Der Linie A—B und bedient | 
fi) einer befannten Firma. Sch wunderte mich 
darüber fehr und ging fort, um Die Sache feitzuftellen. 
Ein Handlungsgehilfe entjchuldigte fich Hóftichjt, dap 
dies Lediglich aus Verjehen gefchehen jet, Daß es aber 
derartige Tüten nicht mehr gebe. Hierauf erwiderte 
ein anderer: „Jawof, wir haben noch derartige 
Tüten, und wir werden jie weiter gebrauchen.” Diejeś 
Einmischen war jo troßig, daß es jelbit dem rubigiten 
Wtenjchen Die Geduld rauben konnte. Wugelichts 
Dejjen, daß wir alle bemüht find, Die Landesinduftrie 
gu heben und zu fürdern, denn wir mitjjen Doh in 
erjter Linie für unjere eigenen Leute forgen, damit fie 
nicht gezwungen find, ihren Lebensunterhalt in Der 
Ssremde zu Juchen atemt es fich Da, Dag eine 
angejehene polnische Firma in Srafau der polnischen 
Bevölkerung Deutjche Druckfachen aufdrangt? Begreift 
denn Dieje Firma nicht, daß eine deutfche Sabrif, Die 
fih nicht einmal fo viel Mühe gibt, ihre Erzeugniffe 
in unjerer Sprache zu empfehlen, wenn fie jie bet 
uns abjegen will, uns Geringihigung beweilt? — 

Aus Nr. 526 deg Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 11. November 1905: 

Kongreß des polnischen Nationalverbandes 
in Amerika, 

Am Montag, den 23. Oftober fing in Buffalo 
der 16. Kongreß der größten polnijchen Drganilation 
in der Auswanderung, des „Bolniichen National- 
verbandes in den Vereinigten Staaten MNordamerifas” 
gu tagen an. 

Gleichzeitig wurde mit Dem Siongreß Die 25 jährige 
Subiläumsfeier Des BejtehenS des DWerbandes ver= 
bunden.” Den Anfang der Feier bildete am Sonntag, 
den 22. v. Dis. ein Umzug, an welchen fich mehrere 
taufende Verbands- und firchliche Vereine mit ihren 
Delegierten beteiligten. Der Umzug durch die Stadt 
in Den jchön gejchmiictten Straßen dauerte zwei 
Stunden und Hatte die Lange von drei Stilometern. 
Etwa 40 Fahnen wurden getragen und Wagen mit 
lebenden Bildern aus der Gejchichte Bolenś bewegten 
ib im Huge. Hierauf verfammelte man jich im 
Stongreßfaale um 5 Uhr. Die Feier wurde von dem 
Dirger Albert Nowak mit einer Begriigungórede er- 
öffnet, nach welcher er den Borjigenden des Bentral- 

— 1954 — 

porjtandes, den Bürger Mt. Stenezynsfi, zum More 
figenden berief, welcher zum Schriftführer den Bürger 
Pabierczynsfi ernannte und eine fchöne, dem Berhalt- 
nijje entiprechendDe Rede hielt. 

Der Superintendent der öffentlichen Schulen, 
Gmerjon, hielt al3 Bertreter der Stadt eine englijche 
Anfprache. Örtliche Gefangvereine trugen einige jchine 

| Lieder vor. Nach Werlejung zahlreicher Telegramme 
folgte ein riihrender und jchöner Nugenblid, in 
welchem anläßlich des 2öjährigen Jubiläums Dem 
Verbande mit pajjenden Anjprache Gejchenfe überreicht 
wurden. Die Delegierten deg Gejangvereins „Wanda“ 
iiberreichten einen Silberfranz. Der Sofolverein einen 
Silberfrang mit der Aufichrift: „Dem Polnijchen 
Nationalverbande, als dem älteren Bruder, am 25. 
Jahrestage, der polnijche Sofol in Amerika.“ Der 
Gejangverein ,Kalina” einen Kranz aus roten und 
weißen Nojen. Der „Ednąerbund”* einen Silberfranz, 
und im Namen des Gefamtverbandes hielt Leo 
Dljzewśti cine Nede. Auf dem Strange ftand ein- 
graviert: „Zum 25. Sabhrestage des Bolnifchen 
Stationalverbandeś, der polnische Sängerbund.” Hiers 
auf jpradjen: der Benjor Sadowsfi über die Gejchichte 
des Verbandes, Oberjt Ward in englijcher Sprache 
und Schließlich Dr. Fronegat. 

Die Jubiläumsteier endete mit dem Abjingen Der 
Nationalhymne: Boze cos Polske (Gott, der du 
Polen...) Whends fand im „Bolnifchen Haufe”, 
unter Beteiligung der örtlichen Gejangberelne, ein 
Konzert ftatt. Am Montag verfammelten fic Die 
Delegierten in einer Anzahl von über 400 im Saale 
des , Bolnifehen Harjes”. Nach Eröffnung der Vers 
jammlung durch den Benjor und Ernennung der 
Mandats-Prüfungstommilfion begaben fich die Dele- 
gierten zum otteśbienjt in Die Fronleichnamstirche, 
wo Pfarrer Fimowiez eine Hochpatriotijche Rede hielt. 
Nach der heiligen Neffe fangen alle Delegierten das 
Lied: „Gott, Der du Bolen”, und begaben fich im 
ihre Wohnungen. 

Qn der vom Benjor Dr. Sadowstt eröffneten 
Nachmittagsfignng eritattete die Mandatssslommiffion 
ihren Bericht, worauf zur Wahl der Ktongregbeamten 
geichritten wurde. (63 wurden gewählt: Zum Bore 
figenden des Slongrefjes Richter J. Sliwinsfi. aus 
Prieebury Ba. Bu ftellvertretenden Borfigenden: 
W Sawa in Wilfersbarre und M. Bwolingsf in 
Cleveland. Zum Schriftführer: 9. J. Chrzanowsfi- 
Milwanfee. Bu Beifigern: Karabafz-Pittsburg und 
Mufzynsfi-Cleveland. Zum Boten: Bryehvas-Chicago. 

Die eigentliche Kongrekarbeit nahin am Dienstag 
ihren Anfang. Nach WAbfingung des Liedes: „Gott, 
der Du Polen...” und mach dem Werlejen des 
Protofolls erjtatteten die Verbandsbeamten die Nechen- 
jchaftsberichie. : 

Als erjter bejtieg der Benjor, Dr. L. Sadowsfi 
Die Nednerbühne und empfahl alle vorher beiprochenen 
$Hauptpunfte und Die Förderung der Bücherei und des 
Berbandsmufeums. Der Nechenfchaftsbericht wurde 
angenommen. Aus dem Berichte des Borjigenden des 
Bentralverbandes ift als bemerkenswert hervorzuheben, 
daß der Verband fich felt dem legten Stongreß wm 
81 Gruppen und zujanunen um 7710 Mitglieder ver- 
vermehrt hat. 

Stach der Verlejung des umfangreichen Rechen- 
ichajtsberichts des General-Setretiivs verlas Der 
Scongreßichriftführer die zahlreich eingegangenen Glüd- 
wunjchtelegramme uud =brieje. 

In der Nachmittagsfigung, nachdem fie durch 
das Abfingen der Rationalhynine eröffnet worden war, 
verlas der Schriftführer die Einladung der Commercial 
Ujfoctation aus Chicago zur Abhaltung des nächjten 
Stongrejjes in Diejer Stadt. 



sn weiterem Verfolge wurden die Nechenichafts- 
berichte der Beamten verlejen. Nach dem Berichte des 
Staffierers Majewsft forderte der Delegierte Dangiel 
energijch, baj alle Scheds und Gelder der Kongrepe 
fammer vorgelegt würden, denn er fei mit der Ber 
licherung, Die Gelder bejdnden fic) in Den Banken, 
nicht einverftanden, Infolge diejer Forderung entjtand | 
eine vorübergehende Verwirrung, denn es herrjchte 
eine Meinungsverfehiedenheit: die einen verlangten Die 
Ausstellung der Bantjched durch den Kaffierer, die 
anderen die Ernennung eines Komitees, welches auf 
telegraphiichem Wege Erfundigungen einziehen jollte, 
ob bie Gelder fich wirklich in den Banken befänden. 
Schlieglich wurde bejchlojjen, ein Komitee zu wählen, 
welches telegrapbijch  fejtjtelfen werde, ob fich Die 
Gelder in den bezeichneten Banken befünden. Su das 
śtomitee wurden gewählt: 3%. H. Sablonsfi, Dr. Ba: 
lesfi, Dangiel, Koninsfi und Mopdracki. 

Nach Erledigung Diejer Angelegenheit erjtatteten 
der Reihe nach ihre Berichte: der Schriftführer des 
Vereins „Zgoda” (die Eintracht), Olbinsfi, der Chef- 
arzt Dr. Kuflewsli, der Vorfigende der Bibliothef und 
des Mufenms de Polnischen 
Nzeizotarzki, der Borjigende des Unterjtükungs-Aus- 
jchujjeg, Bürger Nicki, der Schriftführer der Abteilung 
für die Wijjenjchaften S. Drpijzewsfi. 

Munmehr ergriff der Zenjor, Dr. L. Sadowstfi, 
nochmals das Wort und berichtete über feine Reife 
nach Europa. Er verficherte, daß Die Fonds des 
Nationalfchages ficher untergebracht jeien und die 
Binjen zu geeigneten wecken Verwendung finden. 
Der genjor erklärte ferner, daß die national: 
demokratische Partei in Europa Die einzige fei, mit 
deren Programm man fic) eimverjtanden erklären 
fónnte. Er betonte jedoch, baj der Verband das 
Programm Diejer Partei nicht anzunehmen brauche, 
denn diefe habe vielmehr das Berbandsprogramm an: 

Nationalverbandes, | 

| 

| 

genommen, welches nach Ddenjelben Grundjigen ins 
Leben gerufen wurde. 

Die Kammer beichließt, alle Nechenjchaftsberichte 
der Beamten vorläufig auf dem Tijche niederzulegen 
und erjt jpóter über fie zu beraten. 

Einen umfangreichen und erjchipfenden Bericht 
erjtattete der stellvertretende enjor, gleichzeitig Bor- 
figender der Kommilfion für die Wilfenfchaften and 
Das Schulwejen, Bürger Sawa. Cr erjuchte in feinem 
Nechenjchaitsberichte, der Verband möchte jich aufrichtig 
des Schulwejens annehmen und jedes Witglied monat= 
lich je einen Cent freiwillig beijteuern. Er wies auf 
die Vorteile Hin, welche eine höhere Lehranftalt 
bringen fünne und bejchwerte fich gleichzeitig über das 
Verbandsorgan „AZgoda”, daß es eine jo wichtige 
Angelegenheit zu wenig unterjtüßt habe. Einen 
längeren Bericht in diejer Sache erjtattete Dr. Mikolajezaf, 
Weitglied der Konmmijjion der Wiffenschaften, indem er 
ebenfalls erjuchte, fich des Schulwejens mehr angu- 
nehmen. 

Hierauf berichtete der jtellvertretende  Benjor 
Dionsfi, Vorfigender der Anfiedelungssstommiifion, 
welcher mit Bedauern erklärte, daj einige, nur perz 
jönliche Borteile verfolgende Berfonen, feiner Tätigkeit 
entgegenarbeiteten und ihn jogar in umvürdiger Weile 
bejchuldigten, als ob er mit den Hafatijten in Deutjch- 
land in Berbindung ftände, um die Polen in der 
Provinz Pojen ihres Grundes und Bodens zu bez 
rauben. Dieje Arbeit gewijjer Berjönlichkeiten brand- 
marfte der Benjor gründlich und riet Dem Verbande, 
jich in Zukunft vor derartigen Heßern zu hüten. 
„m Namen der Kommiffion für Handel und 

Gewerbe berichtete der jtellvertretende Benjor Tuchocti. 
Der Bericht lautete günftiger, als Der vorhergehende, 

| denn Die Kommiffionsarbeit zeitigte viel nüßlichere 
Srüchte. 

Merzbach’sche Buchdrnderei, Boje. 




